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1. Entferntere Heberblicke über den Ser und

das Gebirge am ſchwäbiſchen Alfer.

Der Reiſende , der eine volle Tagfahrt durch die fruchtbaren ,
aber einförmigen und nur ſelten und ſchwach auf - und abſteigenden
Kornebenen Oberſchwabens verloren hat , ſehnt ſich nach einer Ab⸗

wechslung . Er wäre ſchon ſehr zufrieden , wenn nur eine mäßige

Hügelkette am Horizonte vor ſeinen Augen aufſtiege , wenn ihn ein

gewundenes Wieſenthal aufnähme , wenn er ſich an einem rauſchen⸗
den Waldbach in den Schatten der Uferbäume lagern könnte : aber

von allem dem wird er nichts gewahr ; die wechſelloſe Landſtraße

zieht ihren langen Faden durch die offenen Felder weithin ſichtbar

fort , und wenn ſie auch eine kleine Höhe hinanſteigt , deren Gipfel
einen neuen Anblick verſpricht : ſo fängt oben das alte Feld an fortzu⸗
laufen , wie man es unten verlaſſen hat : wenn ſie ſich auch einmal

in einen Wald verliert , ſo taucht ſie nach wenigen Viertelſtunden
wieder auf zur gewohnten , bald ebenen , bald ausgebauchten Fläche ,
und am nahen Horizonte zieht ſich immer die nämliche krumme ,

unmaleriſche Linie hin , hinter der nichts Beſſeres erwartet wird .

Wir führen hier den Wanderer abſichtlich den langweiligſten

Weg , der etwa zwiſchen Sigmaringen und Pfullendorf zu

ſuchen iſt , der aber auch ganz unerwartet zu dem herrlichſten Stand⸗

punkte führt , auf welchem es mit einem Male wie Schuppen von

ſeinen Augen fällt , und der weite Ausblick in das gelobte Land

ſich eröffnet , deſſen Schilderung wir dieſe Blätter widmen . Wenn

man nämlich von Pfullendorf noch eine höchſt unerfreuliche Strecke

von drei Stunden allmählig bergan führenden Weges zurückgelegt
und einige unbedeutende Weiler durchwandert hat , ſtellt ſich endlich ,

wo man aus einem Waldſaume heraustritt , ein wohlerhaltenes ,
aus vielen Stockwerken hoch und ins Gevierte aufgebautes , von
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Gartenanlagen , wohnlichen Häuſern und Wirthſchaftsgebäuden um⸗

ringtes Schloß , ein ſtattlicher Wohnſitz des ſechzehnten Jahrhun⸗

derts , den Augen dar , und der Wandrer fühlt ſich von der freund⸗

lichen Stätte , die wenigſtens eine gaſtliche Herberge zu verſprechen

ſcheint , angezogen , ehe er weiß , zu was für Schätzen dieſe Burg

ihm den Zugang aufſchließen wird . Aber der Name

Heiligenberg

erregt ganz andre Erwartungen . Hier ſoll er zum erſtenmale den

Spiegel des großen Landſee ' s erblicken , dem eine frühere Zeit den

prächtigen Namen des ſchwäbiſchen Meeres zu ertheilen pflegte , hier

wird er den Blick ungehemmt über die Heſperidengärten ſeiner Ufer

ſchweifen , von Dorfe zu Dorfe , von einem Städtethurm zum andern ,

begleitet von den herrlichſten Erinnerungen der Geſchichte fliegen

und ihn endlich auf den ewigen Mauerzinnen der Eisgebirge ruhen

laſſen dürfen , die in einer Kette von nahe an hundert Stunden in

einem Halbkreiſe herumgelagert , den einen , wie die trauliche Mauer

der Vaterſtadt , an die ſichre , deutſche Heimath mahnend das Ziel

ſeiner Reiſe , das Gränzgebiet ſeiner Sehnſucht bilden ; dem andern

ſich als ein zum Sturm einladendes Bollwerk aufſtellen , das der

Wunſch ſchon erklimmt , um ſich die Wonnen des dahinter gebor⸗

genen Welſchlands zu erobern .

Wir verweiſen , was das örtliche und das Hiſtoriſche dieſes fürſt⸗

lich Fürſtenbergiſchen Schloſſes betrifft , auf den topographiſchen und

hiſtoriſchen Theil unſeres Werkes , und beſchäftigen uns hier blos

mit der herrlichen und in ihrer Art einzigen Ausſicht , die es dar⸗

bietet und die man am vollſtändigſten von dem Ritterſaale des

Schloſſes aus genießt , das , zu Folge der liberalen Geſinnung des

Fürſten jedem Fremden , der es wünſcht , durch den Hausmeiſter

aufgeſchloſſen wird .
Die Ausſicht theilt ſich in zwei große Haupttheile , von welchen

die ſüdliche einen großen Theil des Bodenſee ' s und die Alpenkette ,

der weſtliche die ſchwäbiſche Hochebene mit der Begränzung des

badiſchen Schwarzwaldes umfaßt . Gegen Norden beſchränken die
Höhen , von welchen wir den Wandrer herkommen laſſen , gegen

Oſten eine waldige Bergwölbung den Horizont . Jene Fernſicht

gegen Süden aber macht uns in wenigen Augenblicken faſt mit allem

Herrlichen und Lieblichen bekannt , dem wir auf einer Reiſe an den

Bodenſee entgegen gehen . Den nächſten Vordergrund bilden hier

die ſchönen , grünen Anhöhen voll Wieſen und Wald , welche die
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Ausläufer der Ebene Hochſchwabens gen Süden bilden , ſie ſind mit

Dörfern , Weilern und Höfen überſäet , und wenn das Auge nicht

ſo viele Pracht hinter ihnen entdeckte , ſo würde es mit Wohlgefallen

und Genüge auf ihnen ausruhen . So jedoch eilt es dem blauen

Bodenſee zu, deſſen gedehnte , in die Länge gezogene Fläche hier wie

ein ungeheurer Strom erſcheint , deſſen Fortſetzung ins Unendliche

nur die nahen Hügel dem Auge zu verbergen ſcheinen . Wirklich er⸗

blickt man den See auch nur in vier Unterbrechungen , wovon zwei

ſchon mehr der weſtlichen Anſicht gehören . Das obre Drittheil des

Sees zwiſchen der Rohrſpitze , Bregenz und Lindau bis Langenargen

iſt gar nicht ſichtbar ; die Waldhöhen des Nagelſteins und des

Gehrenbergs verdecken es , nur die Stadt Tettnang blickt

zwiſchen den Senkungen beider heraus . Etwa eine Stunde unter⸗

halb Langenargen tritt das Waſſer für das Auge hinter den Hügeln

hervor ; aber auf das jenſeitige Ufer fliegt der Blick in einer ſchrägen

Linie bis nach Höchſt und dem Einfluſſe des Rheins über den See .

Dieſes , das Schweizerufer , iſt in einer Länge von 8 —9 Stunden

mit dem Waſſerſpiegel , den es begränzt , ununterbrochen ſichtbar .

An ſeinem Geſtade winken Höchſt , St . Margarethen , Rhein —

egg mit ſeiner Burg ; die alten Schlöſſer Greifenſtein , Blatten,

Buchen , Riſegg , Wartegg , Wartenſee , an die nächſt dahinter auf⸗

ſteigenden Hügel gelehnt , reich an Geſchichten der Vorzeit ; zu oberſt

Wolfhalden , das eine Freiheitsſchlacht der Appenzeller verherrlicht ;

weiter am Geſtade hin Staad , Rorſchach das niedliche Schweizer⸗

ſtädtchen , darüber Marienberg und das Vogtſchloß , dann ſtreift der

Blick weiter über Horn , Obergoldach , das Mötteliſchloß , Tubach

nach dem uralten Arbon . Hinter dieſer Stadt ſteigen mehrere

Dörfer und die höheren Hügel empor , die das St . Galler Land

vom Appenzell trennen : die Höhen von Trogen , dem Gebris ,

Vögliseck , Speicher ſind Namen , theils durch Naturherrlichkeit ,

theils durch geſchichtliche Erinnerungen verewigt . Am Geſtade folgt

jetzt Romanshorn , das heitre Schloß Luxburg , Neukirch im

Egnach , Utwyl , dahinter höhere St . Galliſche Dörfer , der ſchöne

mons rotundus ( Rotmonten ) der Römer und die hinter ihm ſich

erhebenden keckeren Höhen , welche die Bergmulde ahnen laſſen ,

in der die ſchöne Stadt St . Gallen ſich verbirgt . Noch weiter zieht

ſich das Geſtade hinab mit Keßwyl , dahinter der Tannenberg

und die ſpitzere Hundwylhöhe ; dann Mosburg , das Güttin⸗

gerſchloß und Güttingen das Dorf . Lier unterbrechen die

dieſſeitigen Hügel die Waſſerfläche . Das ſchwäbiſche Ufer haben ſie
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ſchon früher hie und da verdeckt und die Breite des See ' s dem

Blicke geſchmälert ; von den Ortſchaften dieſes Geſtades blicken

daher nur wenige hervor : die Thürme des Kloſters Hofen bei

Friedrichshafen ; das Dorf Fiſ chbach ; ſpäter Immenſtaad und

Kippenhauſen , mehr landeinwärts gelegen ; von hier an ſpitzt

eine breite Hügelwölbung den See immer mehr zu. Dann ſind

auf eine Meile weit nur noch die Schweizerufer von Altnau bis

Bottighofen ohne den See ſichtbar ; darauf blinkt der ſchmale

Streif zwiſchen Bottighofen und Kurz Rickenbach hervor ; nun aber

enthüllt ſich wieder eine lange Strecke von beinahe fünf Stunden ,

bis gegen Dingelsdorf dem Auge ; die erſte Hälfte derſelben

prangt mit dem lachendſten Wechſel ; auf dem Schweizerufer winkt

Kloſter Münſterlingen , auf der Halbinſel des Unter⸗ und

Ueberlinger⸗See ' s Loretto , Almannsdorf : das verhängniß⸗
reiche Konſtanz ſteigt gethürmt über dem Hügel der Erdzunge

empor ; hinter der Stadt , Schweizerhügel , mit Landhäuſern und

Dörfern geſchmückt ; bald winkt ein ſeliges Eiland dem Auge , das

auf ſeiner überblühten und reichbebauten Terraſſe ein ſtolzes Schloß
dem Wellenſpiegel entgegen hält ; es iſt das Kleinod des Boden⸗

ſee ' s, die liebliche Inſel Maynau . Von hier an ſind die Ufer , die
ſich darſtellen , nicht öde, aber doch minder mit Ortſchaften bevölkert .
Der Seeſpiegel ſchließt ſich wieder und nur , wenn das Auge ſich

mehr der weſtlichen Anſicht zuwendet , wird es in einigen lichten

Stellen den fernen Unterſee mit den Hügeln gewahr , die Arenen⸗

berg , Sandegg und andre Schlöſſer tragenz und mehr in der

Nähe ziehen ſich unterbrochen kleine Streifen des Oberſee ' s hin ,

an deren letztem man die Thurmſpitze der Stadt Ueberlingen

erkennen kann . —

Das ganze Schweizerufer , das auf unſrem Standpunkte zu
ſeinem großen Theile offen vor unſern Augen liegt , ſcheint
in einen Wald gehüllt , aber es iſt nur ein Wald von den

hochſtämmigſten Obſtbäumen , zwiſchen welchen fette Wieſen

und fruchtbare Rebgärten ſich mit reichem Segen dehnen und

wölben .
Ueber dieſen Herrlichkeiten der Tiefe haben wir noch keinen

Blick in die Höhe gethan ; und doch zeigt ſich unſerem erſtaunten

Auge hier in der Nachbarſchaft des Himmels , noch viel Herrlicheres .
Ich kann mir in der That keinen Standpunkt denken , der ein

vollſtändigeres , entwickelteres Panorama der Schneegebirge von

den öſtlichſten Spitzen des Tyrols bis zu dem ſüdlichſten Ende der
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Berneroberlandesalpen vor den Augen des Beſchauers aufrollte⸗

Im Oſten beginnt für das Auge , wenn es über den Wald des

benachbarten Nagelſteins hinſchweift , die ununterbrochene Kette

der Vorarlbergeralpen und Vorberge des Tyrols mit ihren zwar
noch ſchneeloſen , aber durch ihre Kahlheit furchtbaren Kalkfelſen :
die höchſten Köpfe derſelben ſind der Grindlerkopf , das Ran —

giswangerhorn ,der Tryſamakopf und , nach einemtieferen
Zuge , vor den ſich noch der niedrigere Riffenberg ſtellt , der

Schartenberg und Hoheneiffer ; noch weiter rechts , ſchon

gegen Südoſten , in der Richtung von Bregenz : der Hirſch⸗

berg und Künzlesſpitz , dann — dem Rheinthale zu , während

noch tiefer der Bregenzerwald und die öſtlichen Bergwände am

rechten Rheinufer mit den berühmten Schlöſſern von Ems hin⸗

laufen — die Kanisfluh und andre ; weit in die Höhe ragend

der Hochlichtſpitz , der Löffelſpitz ( darunter im Rheinthal

die hohe Kugel ) , der Hochgerachberg ( unter ihm der Lan⸗

genelkberg ) : die Gebirge des Montafun , des Gamber⸗

tonthalesz der Raucheberg , der Scheyakopf und andre

bis zur Rothenwand . Ueber der ganzen zum Theile gedoppelten

Reihe von Hochgebirgen , ſteigen uns noch die beeisten Spitzen

der höchſten Tyroler - und Bündtner⸗Alpen bei günſtigem

Wetter in den ſchärfſten Zeichnungen zum blauen Himmel hinauf :

von manchen weiß Niemand in dieſer Gegend den Namen anzu⸗

geben ; namhaft gemacht werden der Hochvogel , der Schapolt⸗

ſpitz ( in der Richtung von Tettnang ) der Hammerkopf , der

Hundskopf ( über den Gehrenberg hin ) und nach einer langen

Reihe unbenannter , das breite , ſchneeweiße Brandjoch Cin der

Richtung von Dornbüren im Rheinthal ) ; über den Montafun

der Zimpaſpitz und der Sauleſpitz ; der Seekopf , in der

Richtung von Rorſchach die Schecha Plana ( die Jungfrau dieſer

Gegend , der Geſtalt nach ) ; die Gufel über Arbon und der rothen

Wand ) .
Zwiſchen Arbon und Romanshorn fangen für das Auge die Ap⸗

penzellerberge an , bei weitem die nächſten von der ganzen Kette ,

die gleichſam aus dieſer herausgeſchritten zu ſeyn und dem ſtaunen⸗

den Wandrer ihre Felſenrippen darzubieten ſcheinen , damit er die

Gebirgsgeſtaltung in der Nähe betrachten könne . Sie ſenken , ſchein⸗
bar ungetrennt von den Sanctgaller - Höhen ihre grauen Wände ,

wie unmittelbar in den See herab , deſſen ungeheure Ufer nach

Südoſten ſie zu bilden ſcheinen . Ihre Krone iſt der hohe Säntis
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nebſt dem Altmann und dem Gyrenſpitz , zur Linken hat er die

niedrigern Spitzen der Föneren , des Kamor , des Hohenkaſten

und andrer ; zur Rechten ſenkt er ſich nach der Schwäg alp herab .

Weiter links folgen die Berge des Toggenburgs , die kahlen ,

grauen Spitzen der ſieben Kurfürſten und andre ; dahinter die

Schneegipfel des Spitzweilen , der Scheibe , des Tſchingen

und des Ofen ; hinter den lang ſich dehnenden Toggenburgwänden

ſchwingen ſich kühn die Eisberge von Glarus in die Lüfte , die

höchſten darunter ſind : der Hausſtock , der Selbſtſanft , der

Glarniſch und der Dödiz der Gemſenſtock , die Klariden⸗

alpen , das Scherhorn , der Rauchi , die Windgellez ; an ſie

ſchließen ſich die niedrigern Gebirge des Muottathals ; von hier

an aber reihet ſich immer ununterbrochener Eisfeld an Eisfeld : die

Surennen , der Urnerrothſtock ( darunter der Mythen ) , der

unverkennbare Titlis und viele andre . Endlich , am Schluſſe der

Kette ragen , obgleich ſie die fernſten ſind , doch noch hoch über alle

andern die Alpen des Berneroberlandes im ewigen Schnee⸗

mantel ; ſehr oft leuchtend ſichtbar , wenn die andern in Nebel oder

alle ſchon in Nacht liegen : das Finſteraarhorn , die Schreck —

hörner , die Wetterhörner , Mönch , Eiger , Jungfrau

( dieſe erſcheinen als zwei runde Spitzen ) und weiter rechts noch die

Blümlisalp . Mehr im Vordergrunde , vor ihnen und über ſie

hinaus , zeigen ſich grau und niedrig das Dach des Rigi und die

zackigten Formen des Pilatusberges . “
Die weſtliche Anſicht bietet außer dem alten Thurm von Ho —

henbodmann , Hohenhöwen und dem Feldberg des Schwarz —⸗

waldes , drei Punkte , welche gerade dicht hintereinander gereiht

ſind , nichts Merkwürdiges dar , und entfernt ſich auch gänzlich von

unſrer Seegegend . Die ſüdliche Ausſicht dagegen iſt , nicht nur als

die herrlichſte Ueberſicht der Umgebungen , ſondern beſonders auch
als Normalanſicht des Gebirges , ſo ausführlich von uns angegeben

worden , damit uns bei den folgenden Punkten alle Wiederholungen

erſpart bleiben . Wir brauchen hinfort nur das Charakteriſtiſche
jedes einzelnen Punktes zu nennen .

Für den Reiſenden , der aus oder über Mittelſchwaben kommt ,
wird der eben beſchriebene Standpunkt zu einer Ueberſicht immer

der gelegenſte ſeyÿn. Dem , der aus Franken und Baiern herüber

*Vergl . Ausſicht der Alpenkette und des Bodenſee' s; gezeichnet auf Heiligen
berg von Heinr. Keller. Zürch bei Füeßli 1821.
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reist , empfehlen wir dagegen zu einem faſt eben ſo mächtigen Total⸗

eindrucke , der vielleicht nur in der Lieblichkeit jenem erſtern nachſteht ,

die Waldburg ,

ein Schloß , drei Stunden von Ravensburg ſüdoſtwärts gelegen ,
das ſeinem Namen gemäß aus einem düſtern Kranz von Tannen⸗
wäldern auf einem iſolirten Hügel , wie geſchaffen zu einer Rundſicht ,
ſich emporhebt . An die Burg , als den Stammſitz des berühmten ,
jetzt gefürſteten Geſchlechtes der Truchſeſſe von Waldburg , knüpfen
ſich geſchichtliche Erinnerungen , die wir unten geben wollen . Dieſes⸗
mal laſſen wir den Wandrer , der in dem ſchon ſehr hoch gelegenen
Dorfe Waldburg , wo er gute Unterkunft findet , Nachtherberge ge⸗
nommen hat , auf die Zinne des Thurmes ſteigen , der auch hier
ebenſo bereitwillig wie auf Heiligenberg , geöffnet wird ; um ihm
den Genuß eines Sonnenaufgangs in dieſer unermeßlichen Natur

zu verſchaffen .
Die nächſten Umgebungen dieſes Punktes ſind viel finſtrer als

die des Heiligenbergs ; nur durch Straßen und ſchmale Wieſen⸗
ſtreifen getrennt , umgeben ihn lauter länglichte Inſeln von ſchwar⸗

zen Wäldern ; aber um ſo überraſchender iſt der Kontraſt , den der
blaue Seeſpiegel , von welchem auch hier , jedoch aus größerer Ferne ,
ein bedeutender Theil zur Rechten des Beſchauers ſichtbar wird und
die graue ſchneegekrönte Gebirgskette , die ſich allmählig im Strahl
der Morgenſonne verklärt , mit der dunkeln Tiefe bilden . Die

Alpenanſicht iſt hier im Ganzen und Großen dieſelbe , wie vom

Heiligenberg herab , nur daß die Tyroler und Vorarlberger Gebirge ,
denen man etwas näher ſteht , mehr die Fronte darbieten , die

Schweizeralpen hingegen vom Glarniſch an ſich kürzer verſchieben
und namentlich die Berneroberländer mehr im Profile ſichtbar ſind :
um ſo ſchärfer zeichnen ſich ihre Umriſſe , und die ganze Tyrolerkette
trägt noch die Farbe der Nacht , während die Jungfrau und die
andern ſchneeweißen Hörner ſchon von der roſigen Glut der Morgen⸗
ſonne ſich färben .

Die Kehrſeite der Ausſicht gegen Nordweſten und Norden iſt
hier viel ausgedehnter als auf Heiligenberg , bietet aber nur wenigen
Wechſel dar , denn ſie ſchweift über jene einförmigen Ebenen Ober⸗

ſchwabens hin , die wir oben beſchrieben haben ; am Horizont erhebt
ſich, wie der Rand eines Tellers , die ſüdliche Abdachung der ſchwäbi⸗
ſchen Alb , und der kleine Höcker des Buſſenberges bei Riedlin⸗

gen , mit ſeiner Wallfahrtskapelle , bildet die einzige Unebenheit in



dem langen Höhenzuge , der jenen Koloſſen gegenüber unmoglich

ein Gebirge genannt werden kann .

Ein dritter Standpunkt bietet ſich denjenigen , die von We

ſten , aus Frankreich oder vom Rheine , herkommen , auch dem , der,

die Seegegend nur im Vorübergehen mitnehmend , auf der Schwei⸗

zerſtraße den Alpen entgegen zieht , in den vulkaniſch geſtalteten

Kegelbergen des Hegäu ' s dar , die ſich zwiſchen Tuttlingen , Ra⸗

dolphszell und Schaffhauſen erheben .

Gewöhnlich wird von dieſen Gipfeln , theils wegen der guten

Gelegenheit einer Herberge , theils um des hiſtoriſchen Intereſſe ' s

willen

Hohentwiel

gewählt , und wirklich iſt hier nicht nur die Fernſicht auf das ganze

Gebirge höchſt großartig , ſondern auch die Ausſicht auf die es um⸗

ringenden iſolirten Bergeskuppen , beſonders aber über den See

und die Ebene hin , lachender und reizender als irgendwo . Die

bedeutende Höhe des Felſenberges erlaubt eine Ueberſicht über ganz

Oberſchwaben ; obgleich nun dieſe etwas landkartenartig wird , ſo

geben ihr doch die Menge von Dörfern und Städten den gehörigen

Wechſel ; man überſchaut zu gleicher Zeit nicht etwa blos , wie auf

niedrigeren Höhepunkten , einzelne Abſchnitte , die nur aus Feldern ,

oder nur aus Wäldern beſtehen , ſondern Feld wechſelt mit Wieſen

und Wald , Hügel mit Thälern , Ruinen mit erhaltenen Burgen

und Luſtſchlöſſern , Städte und ſtattliche Klöſter mit Dörfern und

unzähligen maleriſch gelegenen Höfen .

Den reizendſten Anblick aber gewähren die Ufer des Sees , auf

deren ununterbrochenes Garten - und Rebengelände kein Hügel ( denn

ſie alle liegen tief unter uns , und wie zur Ebene geworden ) den

Niederblick zu hemmen vermag . Der eigentliche Oberſee verliert

ſich in breiter Verkürzung in die blaue Ferne , nur die unterſte Erd⸗

zunge zwiſchen Ueberlingen und Sernatingen ſtreckt ſich dem Auge

entgegen . Deſto vollſtändiger überſieht man hier den Unterſee ,

der vom eigentlichen Bodenſee durch den auf eine Stunde Weges

wieder zum Strome gewordenen Rhein getrennt , mit ſeinem eyför⸗

migen Baſſin ganz ausgebreitet vor den Augen des Wanderers liegt ,
und deſſen Mitte den ſchwimmenden Garten der Reichenau trägt ,

über den die Natur ihr ganzes Füllhorn von Segen ausgeleert zu

haben ſcheint . Auch die Ufer dieſes See ' s find unendlich reich und

mannigfaltig ; eine Menge Dörfer , die Städte Radolphszell und
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Steckborn , im Hintergrunde das ſtolzere Konſtanz faſſen den lachen⸗
den Rand ein. Aus dem ſüdlichen Ende des See ' s ſieht man den

Rhein , halb Strom , halb See , ſich bis zur Stadt Stein fort⸗

wälzen , dort von engern Ufern aufgenommen und wieder entſchie⸗
den zum Fluß geworden , ſich nach Dieſſenhofen hinabſchlängeln ,
der Stadt Schaffhauſen und ſeinem Felſenſturze in jugendlichem
Uebermuth entgegeneilend . Hinter ihm ſteigen die Alpen auf . Von

dieſem Standpunkte ſind die Tyroler die blaueren und fernern gewor⸗

den , auch der Säntis beherrſcht nicht mehr ſo ganz den Mittel —

grund und tritt mehr ſeitwärts ab ; die weißen Häupter von Gla⸗

rus , Schwiz und Uri hingegen ſtehen dem Auge des Beſchauers in

breiten Maſſen und geſchiedenen Gipfeln gerade gegenüber , und die

Berneroberländer⸗Alpen ſteigen vor ihm in den Himmel und ſenken

ſich frei in die Tiefe .
Eine ganz ähnliche Ausſicht gewähren auch die ſeltener beſtie⸗

genen übrigen Bergkegel , die hinter Hohentwiel in mäßigen Zwi⸗

ſchenräumen , wie durch eine gewaltſame Revolution emporgeworfen ,

aufſteigen ; nur daß auf einer jeden die Gruppe der nächſten , ſie

umringenden Felſenſpitzen den Reigen für das Auge wieder wech⸗
ſelt . Die ſchönſten Standpunkte möchten Hohenkrähen und Ho⸗

henſtoffeln ſeyn . Auf jenem ſtellt ſich dem Blicke das angenehme
Thal dar , das gegen Engen hinläuft , und das auf Hohentwiel
durch einen Bergrücken verdeckt wird ; von Hohenſtoffeln entwirft
die Feder eines von Natur und Geſchichte begeiſterten Vaterlands⸗

freundes folgendes Gemälde *: „ In dem mit ſo vielen alten Bur⸗

gen bekrönten Höwgau ( ſonſt Hegau ) , wo acht vulkaniſche Berg⸗

kegel mitten aus dem Bodenſatze alter Fluth aufſteigen , erhebt

ſich, mit den Trümmern dreier Burgen , auf drei Baſalthügeln

gleich einer Krone geziert , der Stofeler Berg , auch Hohenſtoffeln

genannt . Die Ausſicht iſt hier eine der reichſten und reizendſten Deutſch⸗
lands , und man könnte mit ihrer Beſchreibung mehrere Bogen
anfüllen , ohne ſich zu erſchöpfen ; ich will nur die allernächſten
Burgen anführen , die Stoffelen umgeben und ſo manche geſchicht —
liche Erinnerung erwecken : Höwenegg , Stetten , Höwen , Mägd⸗
berg , Hohenkrähen , Hohentwiel , Staufen , Nellenburg , Friedin⸗
gen , Homburg , das alte Bodmann , und das vielleicht noch ältere

Städtchen Engen , einſt die Gränze des auſtraſiſchen und des oſt⸗
gothiſchen Reiches . Dann die Stadt des Konſtantius und das

*Freih , von Laßbergs Liederſgal II. S. LXI f.

—

1 *
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Kloſter des heil . Priminius , auf der reizendſten der Inſeln des

Bodenſees ; die ungeheure Alpenkette von den Gränzen des alten

Vindeliziens bis gegen den Berg , auf welchem dem Penninus ein

Tempel erbaut war . “

Mehr oder weniger beſchränkte Fernſichten auf den See verſprechen

dem Reiſenden noch der Thurm von Hochbodmann , dem Heiligen⸗

berg gegenüber , von der Stadt Ueberlingen aus , die ihn neuerdings

beſitzt und zugänglich gemacht hat , leicht zu beſuchen , und eine

Ausſicht gewährend , die der Heiligenberger kaum nachgiebt ; der

Veitsberg dicht bei Ravensburg , wo ein höchſt liebliches , von

Waldungen und Weinbergen begränztes Thal mit der uralten

Stadt , dem unverfälſchten Bilde des mittelalterlichen Bürger⸗

thums , den Vorgrund bildet , und im Hintergrunde der lange Sil⸗

berſtreif des Bodenſees mit den Thürmen von Friedrichshafen und

Konſtanz von dem einen Eckpfeiler der Hügel zum andern ſich

hinzieht . Darüber die Gebirgskette , die hier mit dem ſehr koloſſal
erſcheinenden hohen Säntis anhebt und in immer fernern und

bleichern Geſtalten ſich bis zur Jungfrau verliert : — das Hoch⸗
ſträßle , nordöſtlich von Tettnang , auf einer Höhe , über die , wie

der Name andeutet , einſt eine römiſche Heerſtraße ( via strata ) ſich

hinzog . Hier überſchaut man den See ſchon in ziemlicher Breite ;

ſonſt iſt die Ausſicht der von der Waldburg herab , wie ſchon die

Lage gibt , ſehr ähnlich , nur beſchränkter . — Das Schloß von

Tettnang , jetzt die Wohnung der Würtemb . Oberbeamten , gewährt

von ſeinen mittlern Zimmern aus eine äußerſt ſchön componirte

Landſchaft , deren Vorgrund die lachenden deutſchen Ufer des See ' s

in großer Nähe und doch von ziemlicher Höhe herab , unmittelbar

geſehen , ausmachen ; den Mittelgrund füllt ein guter Theil des

Oberſee ' s ; hinten das Gebirge , faſt wie auf der Waldburg . — Die

Heiligenberger Ausſicht gegen Südoſten , etwas beſchränkter , aber

für den gar bequemen Standpunkt ausgezeichnet groß und ſchön,
findet man vor dem obern Thore der Stadt Markdorf , 2½ Stunden

vom See , wieder . Die Stadt iſt im Rücken durch ziemlich hohe

Waldberge vor den Nordwinden geſchützt , welche auf Heiligenberg
dem Wandrer nicht ſelten einen köſtlichen Sonnenaufgang verküm⸗

mern ; wer daher ſeiner Geſundheit halber die luftigeren Höhen

zu ſcheuen hat , dem wüßte ich keinen bequemeren Standpunct für
eine der herrlichſten Anſichten der Alpenkette von den Tyrolerſpitzen
bis zur Jungfrau , und für einen nicht unbeträchtlichen Theil des

Sees anzurathen , als dieſes , auch ſeinen nächſten Umgebungen
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nach , ſehr reizend gelegene Städtchen . Auf der Kante des breiten

Gehrenbergs , der waldig und ziemlich ſteil ſich hinter Mark —

dorf erhebt , muß eine der umfaſſendſten Anſichten der Gegend
ſeyn , und namentlich der oberſte Theil des Bodenſee ' s gegen Lin⸗

dau und Bregenz , der auf Heiligenberg gerade durch den Gehren —
berg verſteckt wird , offen vor dem Auge liegen .

2 . Ileberſichten und Landſchaften unmittelbar

am See .

Nachdem ſich der Wandrer nun irgend einen von den genannten
Totalüberblicken unſrer Gegend verſchafft hat , führen wir ihn an

die Ufer des Bodenſee ' s ſelbſt hinab , und wählen aus dem Reich⸗

thum von Ausſichtspunkten , Landſchaften und Situationen diejenigen

aus , die auch bei einem flüchtigeren Durchflug durch dieſe Gegenden

nicht verſäumt werden dürfen , und alle in kurzer Zeit genoſſen
werden können . Bei einem längeren Aufenthalt in dieſem Garten

unſeres deutſchen Vaterlandes wird ſich freilich noch manches Ruhe⸗

plätzchen , manche romantiſche Partie , mancher Standpunkt für
einen großen Naturanblick entdecken laſſen , den wir nicht aufge⸗

zeichnet haben , weil wir ihn ſelbſt nicht kennen , und die ſchönſten
entdeckt vielleicht der Wandrer erſt bald durch einen eingebornen
Führer , bald durch einen glücklichen Zufall ; indeſſen würde er doch
an Manchem vorbeigeführt , das er hier kennen lernen ſoll , und

manche Stelle , nur aus der Ferne geſehen , würde ihm unbedeu⸗

tend und des Beſuchs nicht würdig erſcheinen , auf deren Werth
wir ihn aufmerkſam machen möchten .

Von allen Puncten , die den See unmittelbar beherrſchen , iſt

keiner , der uns ein augenſcheinlicheres Bild ſeiner Ausdehnung

vorhielte , und uns zugleich mit den mannigfaltigen Reizen ſeiner

nächſten Umgebungen , mit dem fröhlichen Leben ſeiner bevölkerten

Ufer vertrauter machte , als die Stadt

Konſtanz .

Dorthin rathen wir denn auch dem Reiſenden , ſobald er von
den oberſchwäbiſchen Höhen herabgeſtiegen iſt , zuerſt ſeine Fahrt

zu richten , und auf der gelegenſten Schifflände den Weg dahin zu

⏑⏑
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Waſſer zu ſuchen . Uebrigens würde die Stadt an und für ſich

keinen der ſchönſten Ausſichtspunkte bilden . Die Flachheit ihrer

allernächſten Umgebungen macht , daß ſie keinen Hintergrund hat ,

und der See ſelbſt erhält dadurch , wenn man an der Rhede ſteht ,

obgleich er den Eindruck eines ſehr großen Gewäſſers macht , doch

eine gewiſſe Charakterloſigkeit , die er an den obern bergigen Ufern

gar nicht hat . Mancher Wandrer , der nur den Damm und die

Brücke beſuchte , von deren Ausſicht allzu glänzende Beſchreibungen

gemacht werden , hat daher Konſtanz unbefriedigt verlaſſen . Aber

eben dieſes Konſtanz erhält durch ſeinen hohen Münſterthurm

gerade mit ſeiner weithin unbeſchränkten Fläche einen unendlich

hohen Werth als Ausſichtspunkt . Auf ſeinem Kranze beherrſcht

man , wie ein Vogel in der Luft , beide Seenz ; den Oberſee ſei—

ner ganzen Laͤnge nach , bis Lindau und Bregenz , die ein

ſcharfes Auge , obgleich das letztere zwölf Stunden entfernt iſt ,

unbewaffnet erkennen kann ; den Unterſee mit der Reichenau ; da⸗

hinter rechts vom Beſchauer die wunderbaren Burgen des Hegaus ,

in der Mitte den ſtattlichen Schienerberg , der die Erdzunge füllt ,

die den ausſtrömenden Rhein von der weſtlichſten Bucht des Un⸗

terſee ' s ſcheidet , links die ſchönen Anhöhen des Schweizerufers mit

alten und neuen Schlöſſern . Kehrt man ſich wieder nach Morgen ,

dem Oberſee zu , ſo hat man hier zur Rechten eine lange Kette

der Alpen , von den Vorarlbergen aufſteigend zum Säntis und den

Appenzellergebirgen , dann ſcheinbar abſteigend zu den Glarnereis⸗

gipfeln , die hier , der Ferne wegen , kleiner erſcheinen , deren wahre
Größe aber ihr ſchneebedeckter Scheitel und ihre kühnen , ſchroffen

Felswände ahnen laſſen . Weiter ſetzt ſich die Kette für den Blick

hier nicht fort , die nächſten Anhöhen verſchließen ſie ihm. Auch

ſeeaufwärts wird das Schweizerufer , das wir von Heiligenberg

aus in ſeiner ganzen Ausdehnung überſchaut und geſchildert haben ,

durch ſeine nächſten , an ſich unbedeutenden Rebenhöhen , die ſchon

bei Kreuzlingen anheben , bedeckt , weil dieſelben dem Auge ſo

ganz nahe liegen . Dagegen überſieht hier der Blick des Wanderers

zum erſtenmale das ſchwäbiſche Ufer , das entfernt genug liegt zu
einer Ueberſchau , in ſeiner ganzen anmuthigen Fülle ; von dem

Dorfe Uldingen an bis zur Stadt Bregenz , in einer Länge von

mehr als zwölf Stunden . Meersburg mit ſeinen uralten Thür⸗
men und Biſchofspalläſten hebt ſich auf Felſenterraſſen , vom See

beſpühlt , wie aus demſelben empor , die freundlichen Dörfer Hag⸗
nau und Immenſtaad ſpiegeln ſich in den Wellen ; Hofen und
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Friedrichshafen treten etwas in eine Bucht zurück , doch mag
der forſchende Blick das ſchöne Luſtſchloß des Königs von Würtem⸗

berg und die Thürme der Kloſterkirche entdecken . Kenntlicher läuft
auf einer gewölbten Landzunge Langenargen in den See hin⸗
aus , und die Verkürzung der Ferne ſtellt uns dicht dahinter die
Inſelſtadt Lindau vors Auge . Alle dieſe Ufer ſind in einer Ent⸗

fernung von einer Meile durch die Schlangenlinien der oberſchwä⸗
biſchen Waldhöhen begränzt , von welchen alte Thürme , Schlöſſer
und Dörfer herabwinken . Hinter Lindau aber erhöhet ſich male⸗

riſch der breite Rand des geſchloſſenen Waſſerkeſſels mit dem hohen ,
ſteilen und felſenreichen Bregenzerwald , deſſen gebrochene Maſſen
im Wechſel von Sonnenlicht und Schatten etwas Magiſches erhal

ten , und einen angemeſſenen Uebergang zu der Gebirgsmauer bil⸗

den , die hinter einem Bollwerke kleinerer Berge und bis in den
See auslaufender Hügel , das Schweizerufer entlang ſich hinzieht .

Wenn man dieſes herrliche Schauſpiel vom Konſtanzer Thurme
herab genoſſen hat , wird man auch die Umgebungen der Stadt

beſſer zu würdigen wiſſen , und , da man das Große und Erhabene
ſo ganz in der Nähe haben kann , wird man mit wahrem Genügen
auf den ebenen Wieſen des fruchtbaren beſchatteten , Paradieſes, “
wo nur der reichſte Naturſegen den Ausblick nach allen Seiten hin
verbauet , ſich lagern .

Die Nachbarſchaft führt uns auf die beiden Inſeln der ver⸗
bundenen Seen , Standpunkte , die ſowohl durch ihre Ausſicht , als

durch ihre wunderliebliche Lage , die Eigenthümlichkeit ihres An⸗
bau ' s und die Fülle edler Naturgaben , die ſich hier auf ſo engen
Raum zuſammendrängt , dem Wandrer ganz neue Genüſſe
verſprechen .

Die Inſel Maynau ,

anderthalb Stunden nördlich von Konſtanz , da wo der Oberſee ,

ſchmal zulaufend , anfängt die Waſſerzunge zu bilden , die auch der

Ueberlinger - See heißt , dicht am Ufer , mit welchem ſie durch einen

hölzernen Brückenſteeg verbunden wird , gelegen , iſt eine blühende
Terraſſe von kaum einer halben Stunde Umfangs , aber angefüllt
mit allem , was die Natur zum Genuß , zum Nutzen und zur Au⸗

genluſt darbieten kann . Lachende Wieſen , herrliche Aecker, freudig
ſich erhebende Weinberge , ſchöne Gemüſeanlagen , reizende Grup⸗
ven von Obſtbäumen , mannigfaltige Schöpfungen der ſchönen Gar⸗

tenkunſt wechſeln mit einander ab, und ergötzen das Auge , das



nicht weiß , an wases ſich zuerſt laben ſoll . Auch die Anſicht der

Inſel von der Seeſeite aus iſt überaus maleriſch ; ihre weich⸗

anſteigenden grünen Ufer ſind mit hochſtämmigen Obſtbäumen , die

in bunter Miſchung gruppenweiſe durcheinander ſtehen , bepflanzt ;

Gräben , Mauern und Thürme aus einer längſt verſchwundenen

Zeit blicken zwiſchen grünen Hecken hervor und machen lüſtern , die

Kunden der Vergangenheit mitten in einer blühenden Gegenwart

zu vernehmen ; der ſchöne moderne Pallaſt des Teutſchordens aber ,

der mit doppelter Herrlichkeit dem anlandenden Wandrer vom höch⸗

ſten Ufer herab , und , abgeſpiegelt aus der blauen Fluth herauf ,

entgegenblickt , ſtreckt ſeinen geräumigen Balkon gegen ihn aus und

lädt ihn zum Genuſſe einer der herrlichſten Ausſichten ein , die das

Ufer des Bodenſee ' s nur irgend bieten kann . Die Gegenſtände , die

der Beſchauer hier erblickt , ſind zwar nicht viel anders , als vom

Münſterthurme der Stadt Konſtanz herab : gegen Norden und

Nordoſten die Tannenhügel des deutſchen Ufers , etwas näher ge—

rückt ; Ueberlingen , mit den auf⸗ und abwogenden Getreide⸗

ſchiffen ſeines Kornmarktes , das hochgethürmte , alterthümliche

Meersburgz die ſchönen Dörfer Uldingen , Seefelden , Mau —

rach ; über dem letztern Neubirnau ' s heitre Kirche , und hoch

über ihr Heiligenberg , ein weißer , glänzender Punkt . Gen

Oſten der Spiegel des See ' s , breit und lang ; im Hintergrunde

Lindau und Bregenz mit ſeinem Waldgebirge ; zur Rechten die Al⸗

penkette mit dem herrſchenden Säntis . Aber der blühende Vorder —⸗

grund , der Gedanke , der faſt zum unmittelbaren Gefühle wird ,

dieſe Herrlichkeit , abgeſchieden von der übrigen Welt auf einem

ſchwimmenden Garten betrachten zu dürfen , die ſtille Sonntags⸗

feier der Natur auf dieſem Eilande — das Alles macht den Anblick

wieder neu , verwandelt und verdoppelt den Genuß ; und man ſollte

den Wandrer , der im Blüthendampfe eines warmen Frühlingstages ,
in der wogenden Sommerluft einer blauen Mittagsſtunde , im Pur⸗

pur eines Herbſtabends Vergleichungen anſtellt , und von den Won⸗

nen Genua ' s oder Neapels faſelt , nicht richtend verlachen .
Das Schweizerufer geſtaltet ſich zur ſchönſten in ſich abge⸗

ſchloſſenen Landſchaft , in den Zimmern des Schloſſes , deren Thü⸗
ren mit Nummer 2 und 3bezeichnet find . Den Vorgrund bilden

hier Staad und Münſterlingen , in der nächſten Nähe ſaftiger
Buchenwald , im Hintergrunde die herrliche Säntiskette mit ge⸗
ſchwungenen Linien und blauer Färbung , wie ſie kein Maler zu
einer großartigen Landſchaft paſſender erfinden könnte .
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Wenn die Inſel Maynau den Wandrer für Augenblicke der
wirklichen Welt entreißt und in ein fremdes Zauberland zu verſetzen
ſcheint , ſo macht dagegen

die Inſel Reichenau ,

zu welcher er von hier aus durch einen ſchönen , dichten Wald und
auf einer kurzen Fahrt über den ſeichten Arm des Unterſee ' s in

zwei Stunden gelangen kann , einen faſt entgegengeſetzten , aber
darum in ſeiner Art nicht weniger wohlthuenden Eindruck . Es

liegt demſelben nämlich durchaus nichts Feenhaftes zum Grunde ,

vielmehr iſt dem Reiſenden , wenn er dieſe große und wohnliche
Inſel betritt , zu Muthe , als wenn ihn eine wohlbekannte Heimath ,
deren Reize ihm längſt vertraut und eben dadurch ſo lieb , ſind ,

aufnähme . Der Segen der Natur , den ſie mit nicht weniger ver⸗

ſchwenderiſcher Hand auch dieſem Eilande geſpendet , iſt doch hier

nicht ſo ungewöhnlich concentrirt ; er hat mehr Raum ſich auszu⸗
breiten , und wenn auf Maynau die verlaſſene Commende einem

Feenſchloſſe gleicht , deſſen unſichtbare Beſitzerin , die alleinige Herrin
ſeines Wundergartens und ſeiner Früchte zu ſeyn ſcheint , wenn

dort kein Fußtritt an irdiſche Bewohner mahnt : ſo haben ſich auf

Reichenau eine Menge glücklicher Sterblichen in den Ueberfluß

getheilt , zwiſchen Rebenhügeln , Wieſen und Obſtgärten nach allen
Seiten hinlaufende Wege angelegt , Gärten und Felder umzäunt
und abgetheilt , und unzählige Hütten über die Inſel ausgeſtreut ,
in welche Jeder einheimst , was zur Nothdurft und zur Luſt des

Lebens genug iſt .
Wie die Einficht in die Inſel einen andern Eindruck macht ,

ſo bringt auch die Ausſicht , die man auf der Hochwacht genießt ,
dem höchſten Punkte derſelben , in einer den Freunden der Natur

von einem edlen Bewohner der Inſel gebauten und gerne geöff —
neten Rotunde , die ſich mitten aus den Rebgärten erhebt , eine

andre Wirkung hervor ; ſie iſt nicht ſo weit , und durch keine ſo

koloſſale Gegenſtände gehoben , wie auf der Maynau und überhaupt
auf dem Oberſee , beſonders wenn dort ſich der Blick gegen Süd⸗

oſten wendet ; auch ſind die Ufer des Unterſee ' s niedriger und

flacher ; dagegen vereinigt ſich hier Alles zu einem Landſchafts⸗

gemälde von ſanftem und mildem Charakter , der das Auge um ſo

traulicher anſpricht , je näher die Hauptpartien demſelben gerückt
ſind . In bunter Mannigfaltigkeit ſtellen ſich an den Ufern des

See ' s blühende Dörfer , Städte und Schlöſſer , ländliche Hütten

Schwab , Bodenſee. 2



und ſtattliche Klöſter , Kirchen , Weinberge und Getraidefelder , fröh⸗

liche Wieſen und düſtere Wälder dar , und jenſeits des Rheins , der

ſich in die lieblichſte Thalbucht vertieft , thut ſich das lachende

Thurgau auf , an Fruchtbarkeit und Kultur ein großer Garten ,

beſäet mit Landhäuſern und Dörfern , und überall die fleißige Hand

und den thätigen Geiſt ſeiner Bewohner verkündend . Tief imHinter⸗

grunde des ſüdlichen Landufers ragt vereinzelt und ſcharfbegränzt

hoch über die Vorberge der Säntis hervor , der hier mehr die Ge⸗

ſtalt eines iſolirten Berges , als einer Gebirgskette hat ; von dem

benachbarten Hügel ſchauen die Schlöſſer der Napoleoniden auf die

Inſel herab , die das Grab des letzten Karolingers in ſich ſchließt .

Das auf einem ſchönen geſonderten Waldhügel jetzt im altfränkiſchen

Styl aufgebaute Schloß Sandeck wird der Wanderer , um ſeiner

hiſtoriſchen Bedeutung willen , beſonders in ' s Auge faſſen . Am

weſtlichen Geſtade betrachtet das Auge den breiten Rheinausfluß

und folgt dem Strom das lange Thal hinunter , dann lenkt es

hinüber zu dem geſtreckten Zwiſchenrücken des Schienerberges

( vom Dorfe Schienen ſo genannt ) , und rechts von demſelbigen

ſchweift es wieder über die wohlbekannten Burgen des Hegäus ,

Hohentwiel , die drei Stoffeln , Hohenkrähen , Mägdeberg und

Hohenhöwen hin , die alle auf zerſtreuten maleriſchen Vorbergen ,

wie auf Schemeln , ruhen . Am nördlichen deutſchen Seeufer ziehen

ſich die Dörfer Allenſpach und Hegne hin ; dahinter Hügel

und Wald . Im Oſten ſteigen die Thürme und Giebelhäuſer von

Konſtanz hinter dem kurzen Rheinlauf empor ; den Hintergrund
bildet der in blaue Ferne zurückweichende Bregenzerwald , der aber

hier ganz niedrig erſcheint und über den die Vorarlbergeralpen
hoch emporragen ; auch den Einſchnitt und die Berge des Rhein⸗

thals wird man , doch nur in unſichern Umriſſen , gewahr .

Senkt ſich der Blick von dieſer fernen Umgebung wieder zur

nächſten , ſo ſieht er von dieſer Hochwacht herab die ganze etwa

fünf Viertelſtunden lange und zwei Viertelſtunden breite Inſel

eyförmig vor ſich ausgebreitet und labt ſich an ihrer wechſelreichen
Fruchtbarkeit , an ihren Hütten , Villen und Kirchen . Am öftlichſten

Ende entdeckt er die kleine Ruine der Burg Schopfeln , die hier ,

wo alles nur Gegenwart zu athmen ſcheint , in einſamer Verlaſſen⸗

heit trauert . Doch iſt dieſer ganze Boden reich an lauſchender

Vergangenheit , und wenn der Wandrer in die graue Münſterkirche

eintritt , ſo erzählen ihm die hallenden Tritte von Königsgräbern ,

von frommen Verbreitern des Chriſtenthums , von Tempelhütern
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der Wiſſenſchaft und der Geiſteskultur lange und dunkle Jahrhun⸗
derte hindurch . Jetzt wird ihm dieſes lachende Eiland ernſter und

bedeutſamer ; mit Rührung verweilt er auf der verlaſſenen Stätte
der Frömmigkeit und Kultur unſrer Ahnen ; das blaue Band der

ſchmalen Fluth , die ſich ſchirmend um das Inſelrund ſchließt , ſcheint
ihm einen heiligen Herd und eine höhere Heimath abzugränzen ,
als er geſucht und begrüßt hat , da er zuerſt den müden Fuß auf
den freundlichen , gaſtlichen Boden ſetzte .

Das Schweizerufer am Unterſee .

Von den Umgebungen des Unterſee ' s iſt das Schweizerufer
von Gottlieben bis Stein am Rhein bei weitem das Rei⸗

zendſte und am würdigſten , noch insbeſondere bereist zu werden .
Was für einen Eindruck ſeine üppige Fruchtbarkeit auf denjenigen
machen muß , der aus den nördlichen kahleren Gegenden unſres
Vaterlandes kommt , erhellt aus der begeiſterten Beſchreibung eines

berühmten norddeutſchen Reiſenden , die wir an die Stelle unfrer

eigenen ſetzenk : „ Was wir , von Stein an , an den Ufern des

Rheins und nachher am Geſtade des See ' s mehrere Stunden hin —
tereinander ſahen , ging über Alles , was unſre Augen bisher

geſehen , und unſre Phantaſie zuſammengeſetzt hatte . Wenn wir

nicht in den faſt zuſammenhängenden Städten , Flecken und Dörfern

fuhren , ſo fanden wir uns immer unter prächtigen Alleen von
Obſtbäumen , die das Ufer des Sees nicht nur verſchönern , ſondern

auch befeſtigen . Dieſe Bäume ſind eben ſo ſehr , als der allent⸗

halben ſichtbare Wohlſtand , ein Beweis der höchſten Kultur des
Landes und der ländlichen Induſtrie ſeiner Einwohner . Viele von

ihnen ſenkten ihre Aeſte in den hellen See hinab , und wurden

bisweilen von Stützen getragen , die man im Grunde des See ' s

befeſtigt hat . Unter und neben dieſen Bäumen ſieht man entweder

kleine niedliche Wieſen , oder Weingärten oder Fruchtfelder , die

bis an den äußerſten aufgemauerten Rand des Ufers laufen . Die

Ausſicht wird durch die Bäume im geringſten nicht eingeſchränkt .
Man ſieht vielmehr , ſo weit das Auge reicht , dem majeſtätiſchen

Laufe des Rheins und den noch prächtigern Gewäſſern des Boden⸗

ſee ' s nach , die in der Nähe mit blaulichen , in der Ferne aber mit

weißlichen Streifen durchſchnitten , und von einem friſchen Winde

mit einem angenehmen Geräuſche an unſre Füße geworfen wurden .

* Meiners bei Hartmann S. 99 —101.
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Wir ſahen auf dem Rheine nur wenige , aber auf dem See deſto

mehr Schiffe , die ſich mit großer Geſchwindigkeit nach allen Rich

tungen hinbewegten . Die entgegengeſetzten Ufer waren gleich

denen , an welchen wir herfuhren , mit blühenden Städtchen , Flecken

und Dörfern , mit Kapellen und Klöſtern , mit Landhäuſern und

Schlöſſern bekränzt . Zu unſerer Rechten hatten wir meiſtens Wein⸗

berge oder Fruchtfelder , die ſich in abwechſelnden Höhen bis an

den Fuß oder die Seiten von Bergen hinzogen , welche entweder

mit Waldung bedeckt , oder auch mit ſchönen Kapellen und Land⸗

häuſern beſetzt waren . Mitten in dieſen Wundern der Natur war

es uns nicht möglich , im Wagen zu bleiben . Unſere Freude war

nicht ruhig und ſtill , dergleichen eine gewöhnlich ſchöne Natur zu

gewähren pflegt , ſondern vielmehr ein unruhiges Entzücken , das

unſer Herz und Blut merklich ſchneller bewegte und ſich hervor⸗

drängen und mittheilen wollte . “

Auch die Gegend von Stein am Rhein , wo man den See

ſchon im Rücken hat und der Rhein wieder zum ordentlichen Strom

geworden , über den eine ſchöne Brücke führt , iſt äußerſt lieblich

und es thut dem Wandrer ordentlich wohl , aus der Unendlichkeit

von Waſſer , Flächen und Bergen wieder in ein von höheren Hügeln

enger bekränztes Thal , in eine ſtille , liebliche Landſchaft eingetreten

zu ſeyn , und von den großen Eindrücken , die er einen nach dem

andern empfangen hat , endlich einmal in einer beſcheideneren

Natur ſich erholen und gleichſam ausruhen zu dürfen .

Der Ueberlinger See .

Einen ähnlichen Eindruck macht die lange Waſſerbucht , die der

Oberſee zwiſchen Dingelsdorf , Sernatingen und Ueber⸗

lingen bildet . Zwar in der letztern Stadt iſt die Waſſerfläche ,
die man überſchaut , da der Blick nach Oſten faſt noch in ' s Gränzen —⸗

loſe geht , noch immer bedeutend ; und man hat den Vortheil , von

dem Garten des Bades oder den Fenſtern des Gaſthofes zum Löwen

aus , den der See beſpült , dem Spiele der blauen Fluthen zuſchauen ,
das jenſeitige nicht allzuferne Ufer ſammt ſeinem ſchönen Anbau

mit den Augen erreichen und mit Einem Augenblicke wieder über

den breiten , offenen Oberſee den Blick zum fernen Oſten hinauf⸗

ſchweifen laſſen zu können . Auch hat Ueberlingen noch ganz
das Anſehen einer ehrenfeſten , maſſiven Reichsſtadt , und iſt ſeiner

äußern Geſtalt nach geblieben , wie es in der Mitte des 17ten
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wieder erhoben hat . Der alte , redliche Bürgermeiſter von Pflum⸗

mern , den wir in der Geſchichte jener Tage kennen lernen werden ,
würde faſt jedes Haus wieder erkennen und auch in der neuen ,

bürgerlichen Ordnung der Dinge ſein altes Geſchlecht noch in

Blüthe finden . Dies alterthümliche und doch ſtattliche Anſehen des

Ortes , verbunden mit ſeinen nächſten , durch geſprengte Felſengänge ,

welche die Stadt von der Landſeite umziehen , nicht unromantiſchen

Umgebungen , geben dieſem , ſonſt nicht den größeren des Bodenſee ' s

angehörenden Punkte einen eigenthümlichen Reiz , und das treffliche

Bad , welches Ueberlingen beſitzt , bietet dem wähligſten Fremden
einen Ruhepunkt an , von welchem aus er eine Menge der ſchönſten
Stellen mit Gemächlichkeit beſuchen kann . Eine ausgebreitete

Ausſicht auf den See genießt man jedoch in nicht allzugroßer Ent⸗

ſernung vom See , zwiſchen Uffkirch und Neſſelwang bei einer

Linde , und noch näher bei der Stadt auf St . Leonhard .
Die ſtillere Gegend dieſes Buſens , wie wir ſie oben be⸗

zeichnet haben , iſt noch einige Stunden abwärts , ganz am Ab⸗

ſchluſſe des Sees bei Sernatingen zu ſuchen , wo man abermals

die Bequemlichkeit hat , von den Fenſtern des Gaſthofs zum Adler

aus , den See und die Ufer auf ' s Günſtigſte zu überſchauen . Hier

iſt der See kaum eine ſtarke halbe Stunde breit und der ganze
Keſſel von bedeutenden , ſteilen Bergwänden , die mit den ſchönſten
Buchenwäldern bewachſen ſind , eingeſchloſſen . Dieſe Begränzung ,
dunkel ohne düſter zu ſeyn , die dem Auge ganz unerwartet eintritt ,

iſt demſelben doch höchſt willkommen . Viele Reiſende klagen über

das Ermüdende und Langweilige , das der große See und ſeine
die der gar zu unendlichen Ufer bei aller Schönheit und Ueppigkeit , in die

Ueber⸗ Länge doch für den Beſchauer haben ; ſie ſtellen im Unmuth ein⸗

ſſerfläche ſeitige und unbillige Vergleichungen nicht nur mit dem freilich in

ſüdlicherer Herrlichkeit und mit einer ganz andern und näheren

Gebirgswelt prangenden Genferſee , ſondern auch mit den kleineren

von gebirgigen Ufern , eingeſchloſſenen Schweizerſeen an : dieſe

ſollten , ehe ſie unſern ſchönen See verdammen , die liebliche , tiefe

Bucht zwiſchen Bodmann und Sernatingen beſuchen und dann

entſcheiden , ob der Bodenſee denn wirklich ſo gar kein heimliches

Plätzchen habe , von dem der Wandrer in der Ferne noch rühmen
könnte :

Ille terrarum mihi praeter omnes
Angulus ridet. —
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Von Sernatingen aus iſt beſonders auch die Seefahrt nach May⸗

nau oder nach Bodmann , deſſen Schlöſſer man hier im Auge

hat , ſehr zu empfehlen . Die Hügel des ſchwäbiſchen Ufers gewähren

dann einen ganz beſondern Anblick , ſie ſchwellen wie verſteinerte

Vellen empor vom Seegeſtade in ' s Land hinein .

Das jenſeitige Ufer ziert , an den hohen Waldrücken gelehnt ,

das geſtreckte Dorf Bodmann mit dem neuen Schloſſe , dem

Wohnſitze des uralten Geſchlechtes , das ſeit beinahe tauſend Jahren
aus dieſer alten Hofſtatt der Karolinger entſproßt iſt . Ueber dem

Dorfe ſtehen die beiden Burgen Frauenberg und Alt - Bod —

mann , das erſtere der eigentliche Stammſitz der Familie , jetzt

aufgefriſcht , das andre eine Ehrfurcht gebietende Ruine . Von dem

älteſten Podama iſt keine Spur mehr zu finden .
Der Standpunkt bei Alt - Bodmann bildet das Gegenſtück

zu dem von Sernatingen , und wird von der Feder einer geiſtreichen

Frau mit folgenden blühenden Farben geſchildertk : „ Wir haben
die Anhöhe von Bodmann erreicht ; Alles verläßt den Wagen , um

ſtehend und gehend ungehindert der entzückenden Ausſicht zu genießen .
Mein Auge irrte erſt rechts in dem Reichthume des weit aufgethanen

Schwabens umher , wo nahe das Schloß Bodmann in dunkler

Waldhöhe ſtand ; dann verſank es in die wallende Schönheit des

nun zur größeſten Breite und Tiefe ausgedehnten , meerähnlichen
See ' s ; ſchweifte den perſpektiviſch dahin fliehenden Vorländern

nach , die mit dunkeln Wäldern gekrönt , oder mit Klöſtern und

Städtchen bezeichnet ſind . Die zierlichen Dorfkirchen ziehen überall
den Blick in die ſchönſten Baumgruppen der friedlichen Dörfchen
hinein . — Das Paralleliſiren mit dem Genferſee iſt ſo unwill⸗

kührlich als unaufhörlich , und wir haben Mühe , unpartheiiſch zu
bleiben , und dem mächtigen Reize der Gegenwart zu widerſtehen ;
wo ich immer gegen Karl als perſonifizirte Erinnerung auftrete :
„ „ Sieh , Mutter , dieſe prächtigen Eichenwälder und ihre dunkel —
blaue Ferne tief in ' s Land ! Sieh , wie der glänzende See ſtolz
die vielen Schiffe trägt , und Alles lebt und webt an ſeinem
Ufer ! das hat doch der Genferſee nicht ! ““ — Aber , lieber Karl ,
die Ferne der ſavoyiſchen Gebirge über Genf , und den Montblane ,
und den majeſtätiſchen Jura , der das Waatland begränzt , hat die
der Bodenſee ? — „ „ Und Mutter , ſieh ' mal das Thurgau . Ein
großer Garten , und alle ſeine Städtchen und lieblichen Vorländer ,

Friedrike Brun bei Hartmann S. 101 f.
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und die glänzenden Bleichen , was iſt dagegen das finſtere , öde

ſavoyiſche Geſtade ? “ “ — Die Parallele blieb wie der Streit ,

unvollendet , weil wir in Meersburg einfuhren . “

Wir wagen es nicht , gegen die blühende Beſchreibung der

geiſtvollen Schriftſtellerin unbeſcheidene Einwendungen zu machen .

Nur würden wir , für unſere Perſon , um mit Erfolg eine Parallele

zwiſchen dem Bodenſee und dem Genferſee durchführen zu können ,

nicht gerade dieſen , in der Wahrheit doch etwas beſchränktern Stand⸗

punkt , dem der freie Blick auf die Schweizerufer und ſeine Alpen

fehlen muß , gewählt haben . Lag doch ein anderer ganz herrlicher

Punkt , an dem wir unſere Wandrer nicht vorüberführen dürfen ,

ganz nahe drüben über dem See . Eine Stunde von Sernatingen

öſtlich , anderthalb Stunden von Ueberlingen , nordweſtlich , liegt auf

der Kante der beträchtlichen waldigen Hügelkette , die hier das Ge⸗

ſtade des Ufers bildet , oberhalb des durch ſeine römiſchen Katakom⸗

ben berühmten Uferdorfes Sipplingen , der Haldenhof und

noch einige Schußweiten über dieſem auf der Bergſpitze , iſt der

Standpunkt , den wir meinen , und der einen der ausgezeichnetſten

Ueberblicke über See und Gebirge , von ſeltener Höhe herab , und

in ſeltener Nähe , gewährt . Ueber dem nächſten Ufer , ſeinen Dör⸗

fern und der Seebucht ſelbſt ſchwebt das Auge faſt in Vogelper⸗

ſpective ; hier begegnet ihm auch auf halber Höhe des Berges , auf

deſſen Gipfel er ſteht , von Wald und Weinbergen umkleidet , die

wilde , zerriſſene Ruine der Sängerburg Alt Hohenfels , aus

deren ungeheurem Thurm eine mächtige Tanne den Zinnen ent⸗

ſproßt iſt . Dieß der nächſte herrliche Vorgrund , aber auch auf

keinem andern Standpunkt überſchaut man ſo ausgedehnt zu glei⸗

cher Zeit die untere und die obere Seegegend : jene liegt ganz ent⸗

wickelt vor den Augen : das Hegäu mit ſeinen Burgen , der Unter⸗

ſee , die breite Landzunge zwiſchen dieſem und dem Ueberlinger

See , mit ihren drei Ecken : Konſtanz , Rudolphszell und Bodmann ; der

Bodenſee ſelbſt entflieht zwar beinahe dem Auge , aber doch überſchaut

man ihn hier , wie nirgends ſonſt in der Nähe , in ſeiner vollen

Länge von achtzehn Stunden , der Blick überfliegt die Waſſerfläche
bis in die Gegend von Hard und Bregenz ; er kehrt zurück auf der

ganzen Länge der Schweizerufer , er muſtert die ganze Gebirgs⸗

kette von den Vorarlberger Alpen bis zur Jungfrau ; aber freilich

fordert dieſe eben ſo unendliche als erhabene Ausſicht auch jene

ſeltene Beleuchtung , jene Witterung , die , meiſt nur unmittelbar

vor oder nach einem Regen eintretend , die Vortheile eines heitern ,
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wolkenloſen Aethers und einer dunſtloſen Atmoſphäre in der tieferen

Luftſchichte zugleich gewährt . An den gewöhnlichen ſchönen , him⸗
melblauen Tagen hemmt der Sonnendunſt den Ausblick in die

weitere Ferne , und macht die ganze Ausſicht ſehr fragmentariſch ;

wolkigte Tage aber verſperren den Anblick des Gebirges , welches
dieſer ungeheuren Fernſicht erſt den rechten Halt gibt und ſie vor

jedem Vorwurfe einer zerfloſſenen Landchartenausſicht ſchirmt .

Das ſchwäbiſche Ufer von Meersburg bis Lindau .

„ Die Anſichten auf dieſem Ufer haben alle die Hauptſache mit
einander gemein : die nächſten Umgebungen freundlich und blühend ;
der Waſſerſpiegel nach allen Dimenſionen breit und großartig ge—
dehnt , gegenüber in blauender Ferne das Schweizerufer , von der

himmelanſteigenden Säntiskette gekrönt , an die ſich rechts verkürzt
und im Profile die Schneegebirge von Glarus anſchließen ; zur
linken in ſchöner , geſchwungener Wölbung die nächſten Ufer und
an ihrem Schluſſe näher oder ferner die heitre Inſelſtadt Lindau
und das ernſtere von Tannen umdüſterte felſigte Bregenz mit ſei⸗
nem amphitheatraliſchen Waldgebirge .

Doch geben die nächſten Umgebungen und einzelnen Hauptge⸗
genſtände , die auf einzelnen Standpunkten in eigenthümliche Nähe
treten , jedem derſelben wieder ein Intereſſe eigener Art .

Der Standpunkt von Meersburg zeichnet ſich durch die Nähe
der hier noch deutlich mit Münſter , Thürmen und Giebeln ſchim⸗
mernden Stadt Konſtanz , und durch den Anblick , den das ſeltſame
Felſenneſt des Städtchens Meersburg ſelbſt darbietet , eigenthümlich
aus . Dieſe kleine Stadt erſcheint eigentlich nur als ein Anhängſel
der auf einen mächtigen Felſen aufgethürmten , vielgebäudigen , bis⸗
thümlichen ältern Hofburg , die von Gräbern umgeben iſt , welche
Felſenriſſe bilden , und zu der der Zugang auf einer ſchmalen Brücke
über den Abgrund führt . Der älteſte Theil dieſes Schloſſes , das
jetzt der Ritter - und Ruheſitz des Freiherrn Joſeph von Laßberg
iſt , ſcheint ein hohes , viereckigtes , thurmähnliches Gebäude zu ſeyn ,
das jetzt aber ganz eingebaut iſt , ſo daß nur der Giebel her⸗
vorragt . Natur und Geſchichte laſſen ſich nie ganz abtrennen , und
ſo bemerken wir denn ſchon hier im Voraus , daß die erſten Grund⸗
lagen dieſes Schloſſes von Karl Martell herrühren und an einem
der Thürme , die , freilich vieldeutigen Buchſtaben C. M. beſindlich
waren . Wir erzählen dieſes , ſage ich, zum Voraus ; weil gewiß
jeder , der dieſe Vermuthung mit ſich durch die uralten Straßen
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der Stadt und die dunkle Hausflur des ergrauten Getraide hau⸗
ſes hinausnimmt an den Hafen , der einen weiten Ueberblick über
die Breite und Länge des See ' s darbietet , Alles , ſelbſt den Stoß
der Wellen , die ſich an den grauen Mauern der Stadt brechen ,
mit andern Augen anſehen und gedankenvoller auf die wechſelloſe
Fläche des Waſſers hinausblicken wird , indeß vor ſeinem Geiſte die

wechſelnden Jahrunderte in ſtürmiſchen Wellen vorüberrollen .
Wenn der Anblick von Meersburgs alten Stein - und Felſen⸗

maſſen die Seele des Wandrers zum Ernſt und Nachdenken ſtimmt ,
ſo erheitert dagegen die freundliche Geſtalt des jungen Friedrichs⸗
hafens ſein Gemüth , führt ihn zur willkommenen Gegenwart
zurück , und heißt ihn von einem der glücklichſten Standpunkte des

ſchwäbiſchen Ufers mit offnem , hellem Auge in die klare Fluth ſich

tauchen , die hier , beinahe im Mittelpunkte der ganzen Seelänge ,

nach allen Richtungen hin in blaue Ferne ausſtrahlt , und auf der

einen Seite bis an die Mauern von Konſtanz ſich wölbt , deſſen

Münſterſpitze allein noch über den Wellen ſichtbar bleibt , auf der

andern Seite den Blick an dem alten Buchhorn und der Erdſpitze
Langenargens vorbei , hinüberlenkt bis zu dem breiten Horne , das den
Strom des Rheins in das ruhige Becken des Sees ausgießt . Und

zwiſchen dieſen beiden äußerſten Punkten , welch ungehinderter Ueber⸗
blick der weiten Spiegelfläche und welche Beruhigung , wenn der
Blick jenſeits bei den Obſthainen Arbon ' s und Rorſchachs angekom⸗
men , die grünen weichen Hügel des Schweizerufers hinanſteigt , um

ſich endlich über die ſchroffen Felſenwände des hohen Säntis , der

gerade dieſem Geſtade Antlitz und Stirne entgegenhält , empor⸗
zuſchwingen , bis er ſich geſättigt in den blauen Himmel verliert .

Dies iſt die herrliche Ausſicht , die man von dem Balkon des

reizenden Luſtſchloſſes genießt , in welches König Wilhelm von

Württemberg das Hauptgebäude des vormaligen Kloſters Hofen ſeit
wenigen Jahren umgeſchaffen hat . Das Gebäude iſt mit edler
Einfalt ausgeſchmückt und eingerichtet ; es iſt , als hätte den erha⸗
benen Gründer dieſer lieblichen Wohnung das Gefühl geleitet , daß
der prachtvollen Erfindung der Mutur Natur hier keine andre Pracht
entgegengeſtellt werden dürfe ; daß der Reichthum und die Herr⸗
lichkeit des Beſitzers in dem geſegneten Grund und Boden beſtehe ,
auf welchem ſich dieſes Haus erhebt , in der länderverbindenden

Fluth , die er von dieſem Ufer aus beherrſcht . Denn in jenem Ha⸗
ſen , deſſen Wellen an den Ringmauern des Schloſſes emporſpritzen ,
wo vor 200 Jahren das ſtattliche Kriegsſchiff der Schweden , die
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Königin Chriſtina vor Anker lag , ankert jetzt das Dampfboot ,

der Wilhelm , und verbindet die Handelsſtraße von Schwaben

mit Graubündtens und Italiens Päſſen .
Wir führen jetzt den Wandrer zwei Stunden weiter am Ufer

hinan , doch auf ganz ebenem Pfade , durch ein herrliches Gemiſch

von Tannen , Buchen und Obſtbäumen , nach Langenargen , wo

ihn abermals ein köſtlicher Standpunkt erwartet . Die Hauptaus⸗

ſicht kann hier von dreien Orten aus genoſſen werden : von dem

hintern Saale des Gaſthauſes zum Schiff mit großer Bequemlich⸗

keit ; mit einiger Mühe , aber am umfaſſendſten , von den oberſten

Fenſtern des Kirchthurms aus ; endlich auf der kleinen Halbinſel ,

welche die hohlen Mauern des letzten Montfortiſchen Palaſtes trägt
und auf der ehemals ein feſtes Kaſtell ſtand , das von den Schwe⸗
den im dreißigjährigen Kriege beſetzt gehalten wurde . Hier ſteht
der Wandrer auf einer von den Wellen des See ' s geſchlagenen
Schwedenſchanze , die jetzt zu einem Gärtchen umgeſchaffen iſt ; er

ergeht ſich mit ſeinen Augen auf dem See , der gegen Weſten an

Unendlichkeit gewonnen hat , während gegen Südoſten ſeine ganze
Krümmung und ſein Abſchluß mit Lindau und Bregenz ſichtbar
wird . Der Bregenzerwald , der Einſchnitt des Rheinthals mit ſei⸗
nen Gebirgen , die ſanfte Wellenform des Rorſchacherbergs zeichnen
ſich hier beſonders aus . Die Anſicht des Alpſteins ( dieß iſt der
alte Name der ganzen Säntiskette ) und der Glarner Schnee —
berge hat der Standpunkt mit Friedrichshafen gemein .

Lindau .

Von den Herrlichkeiten dieſes Standpunkts mag dem Wandrer ,
den die Einförmigkeit , in welche Naturſchilderungen aus einer und
derſelben Feder ſo leicht verfallen , vielleicht ſchon ermüdet hat , der
Kiel eines andern Schriftſtellers melden , der für das erhabene
Nachbarland , deſſen offenen Vorhof unſere Seegegend bildet , längſt
zum klaſſiſchen Wegweiſer geworden iſt .

„ Lindau, “ ſagt Ebel , „liegt auf einer Inſel , welche mit
dem ſchwäbiſchen Ufer durch eine hölzerne Brücke , die 300 Schritt
lang iſt , in Verbindung ſteht . Auf dem nordweſtlichen Theile der
Inſel , welche außerhalb der Mauern liegt , ſind kleine anmuthige
Gärten angelegt . Die Lage der Inſel Lindau iſt außerordentlich

* Ebels Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz. Leipzig 1798.
Theil . S. 2.5 ff .

War.
nd A

Raufer
A N
ſebt
Hülfter
d ih

When

Wjch



2

ſchön. Gerade ihr gegenüber öffnet ſich das breite , große Thal , durch
welches der Rhein aus den rhätiſchen Alpen dem Bodenſee zueilt .
Die Felſenkette der Schweiz zieht ſich auf der rechten Seite dieſes
Thals bis an den See herab , dehnt ſich dicht an denſelben in frucht⸗
baren Vorbergen aus , und bildet deſſen ſüdliche Ufer , die erhaben ,
groß und fruchtbar ſind . Die linke Seite des Thals wird von den
nackten , rauhen Felſen Tyrols ( Vorarlbergs ) begränzt , die ſich nach
Oſten fortſetzen , und den See in ſteilen , hohen Ufern ummauern .
Der ganze Theil des See ' s , der von Lindau öſtlich fich ausdehnt ,
bildet ein großes , ſchönes , ovales , zwei Stunden breites und faſt
eben ſo langes Becken , an deſſen äußerm Ende , hoch über demſel⸗
ben an ſteilen Felswänden das Städtchen Bregenz ſchwebt . Nach
Weſten und Norden breitet ſich der See in eine Waſſerfläche aus ,
die wegen ihrer großen Ausdehnung in Erſtaunen ſetzt . Von Lindau

nach Konſtanz beträgt ſeine Länge beinahe eilf , und bis an das
Ende ſeines großen Buſens ſechzehn Stunden . Da die weſtlichen
und nördlichen Ufer , unerachtet ihrer Krümmungen , im Ganzen
doch eine gerade Richtung halten , ſo genießt das Auge den außer⸗
ordentlichen Anblick eines Waſſerſpiegels , deſſen Fläche ungefähr
vierzig Quadratſtunden ausmachen kann . Wenn die Luft nicht ſehr
hell iſt , ſo ſpielen in der weiten Ferne die Wellen in dem Horizont ,
und man begreift alsdann , warum dieſer See einſt das ſchwäbiſche
Meer genannt wurde . “

Die Ausſicht vom ſchwäbiſchen Ufer , jenſeits der Brücke , welches
durch ſeine fruchtbaren Hügel , Gärten und Weinberge ſehr einladend
iſt , beſchreibt Ebel von dem Landhaus eines Lindauer Patriziers
folgendermaßen :

„ Die vortheilhafte Lage des Hauſes gewährt die ſchönſten Aus⸗
ſichten über den See und deſſen herrliche Ufer . Ich ſah hier durch
ein Fernrohr ſehr deutlich die Thürme der Abtei von St . Gallen ;
den Dom von Konſtanz umhüllte ein grauer Flor , denn die Luft
war noch nicht hell genug ; die Städtchen Rheineck , Rorſchach
und Arbon glänzten unter den übrigen Orten , die das Schwei⸗
zerufer beleben , am ſtärkſten über den breiten Spiegel des See ' s .
Die Wolken , nicht mehr ſo ſchwer und ſchwarz wie dieſen Morgen ,
ſchwebten in den höhern Luftgegenden und umhüllten nur noch die
Häupter der höchſten Felſen . Die Sonne durchbrach ſie endlich ,
und ich hatte das unbeſchreibliche Vergnügen , die hohen Gebirge
Appenzells zu ſehen . Fürchterlicher Sturm tobte in dieſer hohen
Region . Bald öffnete ſich hier und da der Nebelflor und es zeigten
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ſich nackte , von Schnee und Eis ſtarrende Felſenwände ; bald ragten Wenig

hehre Felſenhörner hoch über die Wolken empor . Den Eindruck ,

den dieſe ungeheuren und ſtolzen Maſſen auf mich machten , ver⸗

mag ich nicht zu beſchreiben ; er war vielleicht gerade um ſo außer⸗

ordentlicher , weil das Dunſtmeer , welches immer das Ganze ver⸗

hüllte , nur den Anblick einzelner Theile , Augenblicke , höchſtens

minutenlang , gewährte , nur gleichſam verſtohlene Blicke zu thun

erlaubte , und der Einbildungskraft keine beſtimmten Gränzen in

den Formen dieſer ihr unbekannten Natur zeigte . “

„ Mein Begleiter führte mich von dieſem Landhauſe zwiſchen

anmuthigen Gärten nach einem andern günſtigen Punkt in einem

Weinberg , der, wegen ſeiner höhern Lage eine weitere Ueberſicht

verſtattete . Die Sonne hatte endlich ihre Herrſchaft behauptet , und

die Wolken am weſtlichen Himmel zerſtreut ; eben , als wir den Hügel

erſtiegen hatten , goß ſie ihre Lichter über die große Landſchaft aus ,

die mit der Fülle und dem Leben eines blühenden Mädchens auf

einmal aus dem Dunkel in glänzender Schönheit hervortrat . Ich

warf mich auf den Boden und genoß in langſamen Zügen die Scenen
Kds

dieſer . außerordentlichen Natur . 15
Ich überſah von hier das gegenüber liegende breite Thal und 5Olad.

den Einfluß des Rheins in den See . So weit das Auge reicht ,

iſt der Boden des Thals ſo niedrig , daß er faſt mit der Fläche des

See ' s gleiche Höhe zu haben ſcheint . Der Rhein läuft ohne Krüm⸗

mungen in ziemlich gerader Linie durch das Thal , verläßt deſſen

Mitte , nähert ſich ſehr den Schweizergebirgen , und ergießt ſich in

den See , eine ſtarke Stunde weſtlich von ſeinem öſtlichen Ende .
etwdlHetbahn

Zwiſchen der Felſenkette Tyrols und den Gebirgen der Schweiz ſind
die Ufer des See ' s ganz flach , mit Geſträuch bewachſen und beſonders

nach der Seite von Bregenz hin , ſumpfig . Als ich nach Lindau

zurückkam , ſank gerade die Sonne am Abendhorizonte herab . Der t
Glanz am Himmel und der rothe Feuerſchimmer des ſechzehn Stun⸗ fe e
den langen Waſſerſpiegels , über deſſen ganze Fläche die letzten Strah⸗ ſedſ
len ſtrichen , war außerordentlich . Nie ſah ich einen prachtvolleren Teil!
Sonnenuntergang ; nie ein erſtaunenswürdigeres Schauſpiel . “ on Et

Wir ſetzen zu dieſer erſchöpfenden Beſchreibung nichts hinzu , Weel
und bemerken nur , daß Ebel die Punkte , von welchen er die beiden Feachſ
letztbeſchriebenen Anſichten genoſſen hat , nicht näher bezeichnet . Uſn

Berühmte Punkte , die , wenn auch nicht die gleiche , doch eine I l
ähnliche Ausſicht gewähren , find das Landhaus , das Herr Haupt⸗ ſin
mann Falk , nach langer Abweſenheit aus Cadix zurückgekommen , 1 10
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wenigſtens noch um 1826 bewohnte , und die Washingtonsbank in
dem Landgute , auf dem der königl . bayeriſche General , Freiherr
v. Washington , lange Zeit ſich der ihm von ſeinem Monarchen
gegönnten Ruhe erfreute .

Die Hauptausficht wird am Beſten von der Karlsſchanze auf
der ſogenannten Inſel , oder auch von einem der Stadtthürme herab ,
wo man noch außer dem die eigenthümliche Lage der Inſelſtadt
überſchauet , genoſſen .

An der Gränze des ſchwäbiſchen Ufers erwartet den Wandrer

noch ein großer Naturgenuß zu

Bregenz .

Schon bei der Bregenzer Clauſe , die ihm der dreißig⸗
jährige Krieg geſchichtlich merkwürdig macht , wird er ſtille halten
und ſich an dem unendlichen Waſſerſpiegel erfreuen , der hier unge⸗
fähr mit denſelben Ufern , wie auf der Karlsſchanze zu Lindau , ſich
vor ſeinem Auge hinausdehnt , während dicht in ſeinem Rücken die

ſteilen Felswände des Bregenzerwaldes anſteigen . Zur Seite hat
er das in Bergausläufer hineingebaute alte Städtchen Bregenz ,
hinter dem unmittelbar das Gebirge anhebt . Im Grunde der
Stadt ſchauen von zwei grünen , runden , lieblichen Hügeln herab ,
von dem einen ein ſchloßartiges Gebäude ( gegenwärtig der Sitz des

Rentamtes ) , von dem andern die Hauptkirche , als grüßten ſie ſich
gegenſeitig , einander an. Schon dieſe Hügel , wo Reben , Wieſen ,
Tannen und Obſtbäume lieblich auf verſchlungenen Anhöhen wechſeln ,

gewähren ſehr ſchöne Durchblicke über die italieniſch - flachen Dächer
der Stadt hin , nach dem weiten See . Der ſchönſte Standpunkt
weit und breit aber iſt

der Sanct Gebhardsberg
mit dem Kirchlein gleiches Namens , der einſt an deſſen Stelle das
feſte Schloß Hohenbregenz trug , deſſen Zerſtörung durch den

ſchwediſchen Feldherrn Wrangel dem Wandrer der geſchichtliche
Theil unſeres Werkes erzählen wird . Dieſer Berg bildet eine Art
von Eckſtein am Bregenzerwalde gegen das Rheinthal ; er iſt drei
Viertelſtunden von Bregenz entfernt , mit dunklen Tannen maleriſch
bewachſen und mit einem jähen Felſen gekrönt , der das Kirchlein trägt ,
deſſen Grundmauern noch von der alten Veſte herzurühren ſcheinen .
Von den Fenſtern eines kleinen Vorgebäudes aus , das nach 3 Seiten
freien Ausblick gewährt , genießt hier der Wandrer eine unausſprech⸗
lich ſchöne Ausſicht auf die ganze Länge des Sees , eine Weite von
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18 Stunden auf das ganze ſchwäbiſche Ufer von Bregenz und Lindau

an bis Sernatingen ; über Konſtanz weg bis an den Unterſee , und

links auf den Ausfluß des Rheines und einen Strich des Schweizer⸗

ufers bis Rheineck , wo die Vorberge Sanctgallens in den See

hinauslaufend die weitre Ausſicht verſperren . Ganz neu und über—⸗

raſchend aber iſt hier der Einblick in das von den höchſten Bergen

rechts und links umſchloſſene Rheinthal , deſſen Anfang man hier in

der nächſten Nähe vor ſich hat ; auch die Appenzelleralpen verſchie —⸗

ben ſich hier zu ganz neuen Formen ; zur linken ſchaut man in den

kühlen Grund , der den Bregenzerwald von den Vorarlberger Kalk⸗

felſen ſcheidet , und aus dem die rauſchende Bregenzeraach hervorquillt ,

um ſich im breiten Steinbette in den See zu ſtürzen , auf die alte

Burg Wolfurth hinab , und möchte dem tiefen Thale gern um die

Ecke in die Runzeln und Schlünde des Bregenzerwaldes folgen .

Im Hintergrunde des Rheinthales ſteigen einige Schneekuppen empor ,

von welchen die eine höchſte vielleicht die rieſenhohe Schecha Plana

iſt . Auf der rechten Seite des Beſchauers ſtrömt der Rhein am

öſtlichen Rande der Appenzellerfelſen hin und man kann ſeinen

wechſelloſen Lauf mehrere Stunden weit bis zum Einfluß in den

Bodenſee verfolgen .
Dieſe Ausſicht wird am zweckmäßigſten bei Sonnenaufgang

genoſſen ; hier iſt die allmählige Beleuchtung des dunkeln Rhein⸗

thals einer neuen Schöpfung vergleichbar , und der Spiegel des

See ' s gegen Weſten iſt nicht von dem Dunſte , der ſich Nachmittags
und Abends im Gefolge der niederſteigenden Sonne einfindet , ver —

hüllt , ſondern breitet ſich klar und überſehbar vor den bewundern⸗

den Augen aus .

Ehe wir das ſchwäbiſche Ufer des Bodenſee ' s verlaſſen , um

unſre Leſer auf ein paar Hauptpunkte des Schweizerufers zu ſtellen ,
und ihnen ſodann eine landſchaftliche Ueberſicht des Rheinthals zu
verſchaffen , laden wir noch auf eine

Fahrt über den Bodenſee

ein , zu welcher jetzt acht Dampfbote tägliche bequeme Gelegenheit
darbieten . Um den See in meerähnlicher Unendlichkeit zu über⸗
ſchauen , wähle man die Fahrt mit dem Wilhelm von Friedrichs⸗
hafen nach Rorſchach . Man hat hier zur rechten und linken den⸗
ſelben der Länge nach , neben ſich, und die öſtlichen wie die weſtlichen
Ufer ſind nicht oder kaum zu entdecken ; ſelbſt das ſüdliche Ufer
entzieht ſich bei umwölktem Himmel oder durch Nebel nur allzuleicht
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dem Auge , um das Bild der hohen See zu vollenden ; und bietet
es ſich mit ſeinen ſchwellenden Hügeln und der himmelhohen Wand
ſeiner Schneeberge dem Blick in ſonniger Klarheit dar , ſo wird die
Fahrt , die auf dieſen vom Dampf geflügelten Schiffen auch nie
allzulange dauert , vollends zur wahren Luſtreiſe .

Auf eine andre Weiſe , als dieſe Fahrt , ergötzt die Reiſe , die
man auf einem der andern Boote den Oberſee entlang in 8 — 9
Stunden vollendet , wobei an den angenehmſten Punkten Raſt ge⸗
halten wird . Man wähle nämlich unter den verſchiedenen Fahrten
den Weg von Konſtanz nach Bregenz oder nach Lindau . Auf dieſer

Fahrt ſchweben die Ufer des See ' s , das rechte und das linke , von

welchen man bisher immer nur Abſchnitte von den Höhen herab
entdecken konnte , die aber hier auf der ganzen Reiſe dem Blick

erreichbar bleiben , mit aller ihrer wechſelnden Herrlichkeit vor den

Augen des ſchnell dahin wogenden Betrachters vorüber , und immer

neue Formen , neue Gegenſtände beſchäftigen die Aufmerkſamkeit
und verkürzen die lange Waſſerſtraße , die noch am Mittage unab⸗

ſehbar vor dem Schiffenden ſich dehnt und am Abende , er weiß
kaum wie , zurückgelegt iſt .

Wendet ſich bei der Abfahrt das Auge nach der alten Stadt

zurück , die ſich mit ihrem herrlichen Münſter in dem breiten Waſſer⸗
ſpiegel abbildet , ſo entdeckt es hinter ihr die Bergeskuppen von

Hohentwiel und Hohenſtoffeln . Rechts und links ſind die Geſtade

anfangs noch flach , aber im höchſten Grade fruchtbar , zur Rechten
glänzen die freundlichen Wohnungen und Kirchen der Klöſter Creutz⸗
lingen und Münſterlingen , zur Linken ſtreckt ſich die Landzunge mit
der lieblichen Maynau weit in den See hinaus ; am zuſammen⸗
hängenden Ufer prangen das reinliche Uldingen , das gethürmte
Meersburg , das heitre Hagnau . In einiger Entfernung ſteigen
hinter dieſen Orten dunkle , mit Tannen bedeckte Hügel empor , auf
deren einem das ſchneeweiße Heiligenberg blinkt ; dieſe Hügel rücken

allmählig dem Ufer näher , machen die ſchwäbiſche Seite düſterer
und bringen dadurch einen erwünſchten Kontraſt mit dem lachenden
Schweizerufer hervor . Auf dem letztern zieht ſich immer noch die

fruchtbare Fläche weit landeinwärts ; in den See hinaus läuft ,
einen großen Bogen bildend , die Landſpitze von Romanshorn . Aber
mit immer deutlicheren Formen tritt hinter ihr die Säntislette

hervor , mit jedem Stoße wogt das Schiff der herrlichen Gebirgs⸗
welt näher , immer breiter und offner wird der blaue See , auf dem
es ſchwimmt .
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Links werden die zwei ſchlanken Thürme des Kloſters Hofen

und das helle Schloß von Friedrichshafen , anfangs nur dem bewaff⸗

neten , bald auch dem bloßen Auge ſichtbar . Auch der öſtliche Hin⸗

tergrund windet ſich nach und nach aus den Schleiern des blauen

Dunſtes heraus , mit welcher die Ferne ihn bekleidet ; die gezackten

Kalkfelſen des Vorarlbergs , und ein paar ſchneeigte Gipfel , die

vielleicht ſchon dem Tyrol angehören , haben das Nebelmeer der
Tiefe durchbrochen . Während das Auge ſich träumeriſch mit dieſer

Ferne beſchäftigt , iſt das Boot am nahen rechten Ufer an dem Dorfe
Keßwil , deſſen ſpitziges Thürmchen ſchon lange gewinkt hat , vor⸗

übergeflogen , und wogt jetzt zwiſchen Uttwil und Friedrichshafen .
Wenn man einmal da vorüber iſt , ſo nähert ſich das Bregenzerthal

und hinter ihm die Hochgebirge immer mächtiger . Zur Rechten

erſcheint auch die berühmte Höhe von Vögliseck und ſtellt ſich zwiſchen

das Rheinthal und das Appenzell . Dagegen wird auf der linken

Seite die Hügelkette zwiſchen Friedrichshafen und Langenargen

niedriger und ferner . Zwiſchen beiden Orten ſieht lauſchend aus

den Hügeln das Tettnanger Schloß hervor .
Bald erſcheint Romanshorn . Ein modernes Schlößchen , eine

hübſche Kirche auf grünem , bis in den See auslaufendem Reben⸗

hügel erhöhen die freundliche Lage dieſes Dorfes , deſſen zerſtreute
Häuſer ſich lieblich unter Reben verſtecken und deſſen alter Name

nach den früheſten Geſchichten dieſer verhängnißreichen Ufer lüſtern

macht . Der See bildet hier eine große Bucht , deren eines Ende

Romanshorn , das andre Arbon einnimmt . Die Ausſicht hat be⸗

ſonders dadurch einen ganz neuen Reiz , daß hier der größte Theil
des ſichtbaren See ' s ganz von den höchſten Alpen begränzt iſt , die

ſich amphitheatraliſch herumziehen , und deren ſcheinbaren Ausläufer
der Bregenzerwald bildet ; die andre Hälfte des Kreiſes nimmt
Romanshorn mit ſeinem Obſtgarten ein. —

Bald eilt unſer Schiff weiter an dem niedlichen Schloſſe Lur⸗

burg vorüber , hinter welchem das kleine Dorf Neukirch her —
vorblickt . Dann ſpiegelt das uralte Arbor Felix ſeine grauen
Mauern und Thürme und ſeine ſeligen Fruchtbäume , die ſeit
fünfzehn Jahrhunderten die Stadt mit immer erneutem , üppigem
Wachsthum umblühen , in der klaren Fluth ; auf der ſchwäbiſchen
Seite ſieht von dem höchſten , fernen Hügel , kaum ſichtbar , die
Waldburg herab .

An dem kleinen aber hübſchen Dörfchen Horn vorüber geht jetzt
die Fahrt nach dem ſtattlichen Flecken Rorſchach , deſſen modernes ,
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palaſtähnliches Kornhaus , und neues , ſtattliches Lagerhaus ſchon
lange , noch ehe das Dampfboot landet , die Blicke der Reiſenden
auf ſich gezogen . Im Rücken der Stadt erhebt ſich der maleriſche
Hügel , der den Namen des Rorſchacherberges führt , mit Matten ,
Obſt , Landhäuſern , Burgen und Hütten bedeckt ; die üppigſte Vege⸗
tation herrſcht auf dieſem blühenden Vorgrunde . Zur Rechten ,
ſeitwärts , iſt der koloſſale Säntis , wie friſch von der Natur hin⸗
gezeichnet . Ueber der Stadt entdeckt man die alten Schlöſſer War⸗
tenſee und Mötteli - Schlos , von welchen wir unten erzählen
werden . In der Nähe winkt , in einem Obſtwalde verborgen , das
Dörflein Goldach , deſſen ſchmucke Kirche und ſpitzer Kirchthurm
forſchend nach Geſtad und Wellen blicken .

Hat man Gelegenheit , zu Rorſchach zu verweilen , ſo führen
hier einladende Straßen mit ſchönen Gebäuden zu einem Gaſthofe ,
wo die , den Sommer über meiſt zahlreiche Geſellſchaft an einem

langen Mittagstiſche fröhlich tafelt . Ueber den einſtigen Wohlſtand
Rorſchachs , deſſen Schimmer , wie der einer geſunkenen Sonne ,
noch immer über dem freundlichen Orte leuchtet , gibt die Geſchichte
Aufſchluß , und wir verweiſen in dieſer Hinſicht auf den hiſtoriſchen
Aufſatz .

Bei der Abfahrt von Rorſchach überraſcht in der Abendſonne
beſonders der wunderbare Kontraſt , den die weißen Kalkfelſen
des Vorarlberges gegen die dunkleren Hügel - und Gebirgshöhen
St . Gallens bilden . — Bald werden rechts die hüglichten Ufer

waldiger , aber immer bleiben ſie bewohnt und reichlich mit Hütten
beſäet . Ganz an dem Abhange des Buchberges , wo ſich dieſer

gegen das Rheinthal wendet , lagert ſich das Appenzelliſche Dorf

Wolfhalden , das in den Annalen der ſchweizeriſchen Freiheits⸗
kriege unſterblich geworden iſt . Auf der Höhe des Berges breitet

ſich Heiden , ein reiches Fabrikdorf , aus .

Jetzt öffnet ſich das breite Rheinthal und das Auge kann die
Stelle erreichen , wo der jugendliche , ſprudelnde Fluß in das tiefe
Becken des ruhigen See ' s gefaßt wird . Vorarlberger , Tyroler und
Graubündtner Bergesrieſen umragen das weite Thal , das der Strom

ſich gebrochen hat , und zu den erſten friedlichen Dörfern , die ſeine
Ufer bekränzen , ſchweift der Blick über die Geſtade des See ' s hin⸗
über . Bald darauf wendet ſich das Boot entweder der ſteilen Wand
des Bregenzerwaldes zu, an deſſen Fuße unter dunkeln Tannen die
kleine einladende Stadt Bregenz bis in die Wellen des See ' s hin⸗

ausläuft , oder es ſteuert noch mehr zur Linken dem flachen ſchwäbiſchen
Schwab , Bodenſee. 3
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Ufer zu, und landet an dem reizenden Inſelgeſtade Lindau' s.

Leicht mag es der Wandrer treffen , daß er im Veſten die ſeurige

Kugel der Sonne hinter dem fernen Dome von Konſtanz in den

See ſinken ſieht , während er noch auf den hohen Waſſern dahin⸗

wogt , und der Widerſchein in gebrochnen Purpurſtreifen ſein ſchim⸗

merndes Band meilenweit vom blauen Horizonte fortſchlängelt bis

an ſein ſchwimmendes Haus , von deſſen Zinnen er gemächlich das

köſtlichſte Schauſpiel genießt ; und daß eine halbe Stunde ſpäter der

Mond ſeine ſilberne Leuchte am öſtlichen Himmel über den rieſigen

Bergen aufſteckt , an deren benetztem Fuße , aus den Wellen und

der Luft zugleich vom bleichen Strahl beſchienen , der ftille Hafen

aufdämmert , der mit beleuchteten Wohnungen dem geſättigten Wan⸗

derer zuwinkt und das müde Schiff aufnimmt in die ſchirmende Bucht.

Das Schweizerufer des Oberſee ' s .

Nachdem der Wandrer auf dem ſchwäbiſchen Ufer alles Groß⸗

artige und Erhabene der Seegegend genoſſen , erwartet ihn auf dem

ſchweizeriſchen Geſtade das Stillleben der Natur , das gerade nach

den größten Eindrücken auf Auge und Gemüth ſo wohlthätig wirkt .

Wir führen den Wandrer auch hier , wie wir am ſchwäbiſchen Ufer

gethan , von Konſtanz aus , und ergänzen unſre Schildrung aus dem

Reichthume des Ebel ' ſchen Werkes , deſſen Benützung wir uns ſchon

oben erlaubt haben . “

„ Außerhalb den Thoren von Konſtanz betritt man ſogleich den

Schweizerboden ; denn die Landſchaft Thurgau erſtreckt ſich faft bis

an die Gräben der Stadt .

Der Weg nach Arbon führt am weſtlichen Ufer des Boden⸗

ſee ' s, bald nahe , bald ferne von ſeinem glänzenden Spiegel , durch

ein Land , welches unendlich ſchön und reizend iſt . Die Ufer , welche

in großen Bogenlinien ſchweifen , erheben ſich unmerkbar in eine zwei

Stunden hohe , aber äußerſt ſanft ſteigende Terraſſe , und bilden

ein Hügelgelände , welches Weinberge , Kornfelder und Obſtbäume
beleben .

Einige Stunden von Konſtanz bilden die Ufer eine Erdzunge ,
die in der Form eines krummen Horns ſehr weit in den See hinein

geht , und deren Spitze das Dorf Romanshorn begränzt (ſ . oben ) . “

„ Stundenlang wanderte ich “ —erzählt Ebel weiter — „in dem

Schatten eines wahren Waldes von dickſtämmigen , großen und

* Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz. Th. 1. S. 21. ff.
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breitäſtigen Birn - und Apfelbäumen , unter denen das ſchönſte
Getraide wallte . Dieſe Obſtbäume ſtehen vierundzwanzig Schritte
von einander geſetzt , in geraden Linien längs den Ackerbeeten und
bilden Alleen von allen Seiten . Sie ſind von einer ſeltenen

Schönheit und Kraftfülle ; ihr ungewöhnlicher Ertrag macht den

Beſitzer ſolcher Bäume wohlhabend , und die Ausſtattung vieler

Töchter Thurgau ' s beſteht einzig und allein in einer Anzahl Birn⸗
oder Aepfelbäume . Die Kultur derſelben iſt vielleicht nirgends ſo
weit getrieben , wie hier ; denn es erregt mit Recht Erſtaunen , in

dieſem Klima einen prächtigen , unüberſehbaren Wald von Obſt⸗
bäumen zu durchreiſen , den man vergebens in Ländern eines mildern

Himmelsſtriches ſucht . Der Boden iſt zwar ſehr gut ; denn die

obere Schichte einer herrlichen Fruchterde erſtreckt ſich viele Fuß

tief . Allein die Lage dieſes ganzen Seegeländes kann man keines⸗

weges als günſtig preiſen . Nord⸗ und Oſtwinde haben offenen

Zutritt , und kein Hügel oder Berg bricht ihre Wuth , wenn ſie
über die weite Waſſerfläche einherbrauſen . Aber der Menſch ver⸗

mag unendlich viel . Sein Fleiß , ſeine Geduld und ſeine Arbeit

beſiegen Hinderniſſe , die unüberwindlich ſcheinen . Der Einwohner

Thurgau ' s hat durch ſeine Ausdauer ſeit Jahrhunderten das wilde ,
unter finſtern Tannen erſtickte Land in einen lachenden Garten

umgeſchaffen , und wahrhaft die Natur ſeinem Willen unterjocht .
Der Römer , der nach den befeſtigten Poſten von Brigantium und

Arbor geſchickt wurde , glaubte hieher ins Exil zu gehen . Die rohe
Wildheit und das rauhe Klima dieſer Gegend erregte dem Bewohner

Italiens ſtetes Schaudern , der jetzige Anblick der weſtlichen Ufer
des brigantiniſchen See ' s würde ihm ein Feengeſicht ſcheinen ; er
könnte ſich unmöglich hier wiedererkennen , weder in dieſem Garten ,

noch in dem Klima , denn ſelbſt dieſes iſt durch die Ausrottung der
Wälder und die Bearbeitung des Bodens trockener , beſtändiger und
milder geworden .

Der glatte Spiegel des See ' s , deſſen Glanz zwiſchen dem

Schatten der Obſtbäume meine Augen ſtets auf ſich heftete , zog
mich nach und nach ſo ſehr an , daß ich den Weg verließ , und mich
in den Schatten eines breitäſtigen Birnbaumes dicht ans Uſer ſetzte .
Die Sonne ſenkte ſich ſchön am Abendhimmel , und goß über die

Ufer , die Dörfer , Städte , Berge und Felſen gegen Oſten ein

Farbenſpiel aus , deſſen Glanz über den weiten , kryſtallnen grünen
See mich in Erſtaunen ſetzte . Die Luft war mild und ſtill ; kein

Blättchen regte ſich über mir . Die ganze Natur lag in einer ſüßen



Ruhe , in der ſeligen Ruhe der lebendigſten , glücklichſten Exiſtenz .

Ich war glücklich mit ihr ; alle ſanften Gefühle durchbebten mein

Herz , und meine Seele verlor ſich entzückt in den hohen Bildern

der Harmonie und Schönheit : Ruderſchläge und Menſchentöne , die

über den See herſchallten , weckten mich aus meinem Genuß . Die

Sonne war ſchon unter dem Horizont ; ich erhob mich eiligſt und

ſuchte den Weg. In einer kleinen halben Stunde befand ich mich

außer dem Obſtwalde , und gleich darauf vor der Stadt Arbon . “

Wenn eine ſo blühende Schilderung den Wandrer auch an

dieſen Theil des Seegeſtades gelockt hat , ſo führen wir ihn zu

Arbon in das Gartenhaus einer kleinen Herberge ( zum Kreuz ) ,

das ſo ganz in den See hinausgebaut ſteht , daß es auf drei Seiten

von Waſſer umgeben iſt . Hier hat man den See in ſehr großer

Breite hinüber bis Friedrichshafen vor ſich, dazu hinauf gegen Oſten

ſeinen ganzen Abſchluß mit Lindau , Bregenz und dem Gebirge

hinter dieſer Stadt . Auf der andern Seite , nach Süden , ſtrecken ,

ſo dicht man unter dem fruchtbaumreichen Hügel ſitzt , an den ſich

die Stadt lehnt , dennoch die oft beſchneiten Häupter des Alpſteins :

der Säntis , der Meßmer , der Altmann , ihre ſpitzigen Gipfel aus

dem Appenzell herüber ; das Blau des wolkenloſen Himmels , das

nicht ſelten in der offenen Seegegend die Reiſenden dauerhaft be⸗

gleitet , der Schnee der Berge , das ſaftige Grün der Hügel und

die Meerfarbe des blaugrünen See ' s wogen in fließenden Maſſen

ineinander , und doch hat dieſes Farbenſpiel etwas ſo Beruhigendes ,

ſo Einfaches , daß es dem Betrachter der Natur an dieſem ſtillen

Plätzchen unausſprechlich wohl wird , und er nur ungern weiter

zieht in dem Obſtwalde des Ufers fort , oder einen der Nachen

beſteigt , die gerade zahlreich dieſes Geſtade umlagern , und ihn

nach den ſchönen Seeſtädten zu bringen verſprechen , die von drei

Seiten über die Fluthen herüberlächeln .

Doch wir ziehen zu Lande weiter , indem uns der wohlbekannte

Führer vorangeht . „ Ich verließ, “ ſpricht er , „bei frühem Morgen
das Städtchen Arbon . Der Weg , der , vom See entfernt , zwiſchen

magern Wieſen und unter Weiden eine Zeitlang fortgeht , iſt an⸗

fänglich langweilig ; wie er ſich aber dem See wieder nähert , ver⸗

ändert ſich auf einmal die Scene , und jeder Augenblick iſt faſt zu

kurz , um Alles Reizende , was der immer wechſelnde Standpunkt

darbietet , zu genießen . Der Morgen war ſchön , die Luft ſtill , der

Himmel ſehr hell , und die ganze Natur labte ſich in den wohl⸗

thätigen Strahlen der Sonne . Ob ich gleich ſchon einige Tage an
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den Ufern dieſes See ' s herumwanderte , und mir alſo ſeine Ausſichten
nicht mehr ganz neu ſeyn konnten , ſo machte demungeachtet heute
wieder der Anblick dieſes weitausgedehnten ovalen Waſſerſpiegels ,
und ſeine gebirgigten Ufer , denen ich jetzt ziemlich nahe kam, einen
außerordentlichen Eindruck auf mich , und zwang mir von Neuem
das Gefühl der Bewunderung ab. Der See ſchweift von Arbon
in einem ſehr großen Bogen nach Rorſchach und bildet eine weite ,
herrliche Bucht , welche die Ufer bis an den Fuß der Gebirge des
Rheinthals und Appenzells zurückdrängt . Der Weg läuft dicht an
dem ſchönen Zirkelbogen des See ' s , unter Obſtbäumen , neben
fruchtbaren Gärten , Feldern und Bauernwohnungen hin , deren
Aeußeres die Wohlhabenheit der Beſitzer zeigt . Die ſchöne Bucht
war von Fiſchern belebt ; die einen kamen von ihrem frühen Fange
zurück , die andern ruderten darauf aus ; einige waren beſchäftigt ,
ihre großen , langen Netze an dem Ufer auf Stangen zu hängen ;
andere ſaßen und beſſerten ſie aus ; Kinder hüpften um ihre Väter ,
und jauchzten aus Wohlgefühl . Es erhob ſich ein leiſer Oſtwind ,
und die glatte Fläche des See ' s bewegte ſich in kleinen Schwin⸗
gungen , die ſanft an das Ufer plätſcherten . Auf einmal glänzten
mehrere Segel aus der Ferne , die unmittelbar aus den Fluthen
emporſtiegen . Sie wurden nach und nach größer , bis ſie ſich endlich
ſo näherten , daß das Auge das Fahrzeug ſelbſt erblickte . Bald

darauf führte der leiſe Wind ein verwirrtes Gemiſch von Menſchen⸗
tönen zum Ohre , unter denen dann und wann ein mächtiger Ruder⸗

ſchlag durchſchallte ; es ſchien , als müßten die Schiffenden ſehr nahe
am Ufer ſeyn , und doch waren ſie noch einige Stunden davon
entfernt . Langſam wanderte ich auf dieſem reizenden und unter⸗

haltenden Wege fort . Die Anſicht der rheinthaliſchen Ufer , der

Städtchen Rorſchach und Rheinegg und der belebten und frucht⸗
baren Vorberge , die ſich gleich hinter denſelben erheben , wurde
immer maleriſcher , je tiefer ich an der Bucht herabkam . Die Stadt
Lindau ſcheint mitten in dem Waſſerbecken zu ſchwimmen ; hinter
Bregenz ſteigen die Gebirge und Felſen in die Höhe und ver⸗
miſchen ihre mannigfaltigen Formen hinter einander .

So wie man ſich Rorſchach nähert , überſchaut man den See
in ſeiner größten Breite , welche hier fünf ſtarke Stunden beträgt .
Die jenſeitigen ſchwäbiſchen Ufer , die nur mit kleinen Hügeln
beſetzt ſind , erſcheinen im grauen Nebel und erniedrigen ſich in einer

Gegend ſo ſehr , daß ſie faſt verſchwinden . Der Anblick dieſer außer⸗
ordentlichen Waſſermaſſe erregt Erſtaunen , beſonders wenn man
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von St . Gallen herab an das Ufer bei Rorſchach kömmt und da

auf einmal über dieſe Spiegelfläche ſchaut ; allein ich bin überzeugt ,

daß derſelbe das Gefühl der langen Weile erzeugt , ſobald Ueber⸗

raſchung und Verwunderung vorüber ſind ; denn die ſchwäbiſchen Ufer

ſind zu niedrig und entfernt , und die breite Seefläche hat zu viel

Einförmigkeit , als daß das Auge durch Mannigfaltigkeit ergötzt

werden könnte . “

Dieſe letztere Bemerkung iſt ſo wahr , daß wir ſchon mit der

Beſchreibung unſern Leſer zu ermüden fürchten , wenn wir ihn noch

länger durch dieſe Obſtgärten des Schweizerufers mit dem ewigen

Ausblick auf den See hinführen . Wir ſagen daher nur noch ganz

kurz , daß man unfern von Rorſchach auf dem Roßbühl eine unge⸗

heure Ausſicht genießt , und dort beſonders der Sonnenaufgang

ungemein ſchön iſt . Der Weg von Rorſchach nach Rheinegg wird

durch die vielen , ältern und neuern Schlöſſer unterhaltend gemacht ,

an welchen das Auge haftet , wenn es die Hügel zur Rechten hin⸗

anblickt : Wartegg , Rüſegg , Blatten , Wartenſee mit einem

alten und einem neuen Schloſſe , Greifenſtein , ſind lauter alte

Burgen , noch ſämmtlich in wohnlichem Stande , an welchen der

Wandrer nicht bloß vorüber gehen darf , ſondern von denen manche ,

wie er aus Ortsbeſchreibung und Geſchichte erſehen wird , aus mehr

als Einem Grund eines Beſuches nicht unwerth iſt .

Das freundliche und reinlich gebaute Städtchen Rheinegg

und das benachbarte , ſchon jenſeits des Rheines gelegene Dorf

Hard weckt große , geſchichtliche Erinnerungen , und der Punkt ,
wo das älteſte Schloß Rheineggs , ſeine Hauptburg ſtand , jetzt ein

Rebgartenhäuschen auf der erſten Staffel des Hügels , an den ſich

die Stadt anlehnt , gewährt eine weite Ausſicht auf das obere

Gewäſſer des See ' s gegen Bregenz und Lindau .

Freilich wird auch dieſe Ausſicht auf den See , ſo wie alle , die

man von den Höhen des Schweizerufers herab genießt , nicht mehr

behagen , wenn man , wie die bei weitem größere Anzahl der Reiſen⸗

den , die unvergleichlichen Ausſichten des ſchwäbiſchen Ufers vorher

genoſſen hat : der bloße Anblick des Waſſerſpiegels ermüdet bald ,
wenn das Auge hinter demſelben , ſtatt auf Gebirgsmaſſen ausruhen
und hier ſeine Vorſtellungen , Gefühle und Gedanken in kühlen

Thälern und Spalten bergen zu können , abermals über die unend⸗

liche Fläche eines grünen Uferlandes , wie ein ſolches das ſchwäbiſche
Geſtade iſt , hinſchweifen muß und keinen Punkt findet , wo es auf

dieſem zweiten , grünen Meere anlanden könnte , als wo das dritte ,
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ein unendlicher blauer Horizont beginnt , der eben auch durch ſeine

wechſelloſen Begränzungen den Reiz verliert , den er ſonſt , als Bild

der Unermeßlichkeit haben könnte .

Dennoch wird , da Beleuchtung von oben herab und Stimmung
von innen heraus oft Wunder bewirken können — mancher Wandrer

von der Höhe von Rheinegg , vom Rorſchacherberge , von

der Anhöhe zwiſchen Arbon und St . Gallen , beſonders aber

von Vögliseck , vom Freudenberg bei St . Gallen , vom Gäbris

und vom Hohenkaſten herab mit Befriedigung und oft mit Ent⸗

zücken auch auf unſer Seegelände herniederblicken . Auf den letzt⸗

genannten drei Punkten iſt freilich das Auge , wenn es Herrliches

ſchauen will , ganz den Schweizergebirgen des Südens zugewendet

und bietet dem See den Rücken ; das Schönſte dieſer Ausſichten

fällt ſomit auch nicht in den Geſichtskreis dieſer unſrer Darſtellung ,

da wir die Gebirge nur dann darein aufnehmen können , wenn ſie

als Begränzung und Vollendung der Seegegend erſcheinen . Aber

ſchon der Gegenſatz muß den Blick vom ſteilen Süden nach dem

offnen und lachenden Gelände des Nordens und des Weſtens zurück⸗

ziehen , und dann fehlt doch auch den Seeausblicken und Ausſichten

dieſer höhern Gebirgspunkte nicht ihre Eigenthümlichkeit . Die be⸗

lohnendſte für den Bodenſee iſt die von Vögliseck , einer Berges⸗

ecke, die unweit von dem appenzelliſchen Dorfe Speicher ausläuft .

Da ein Wirthshaus auf dem günſtigſten Punkte ſteht , ſo kann man

dieſe Ausſicht mit aller Bequemlichkeit genießen und günſtiges Licht

abwarten . „ Der Blick beherrſcht hier “ — wir laſſen Ebel wieder

ſprechen — „die alte Landſchaft , das obere Thurgau , den Bodenſee ,

und dringt weit nach Deutſchland hinein . Nach Oſten erheben ſich

Berge von hohen Tannen geſchwärzt , welche den Morgenhorizont

verbergen und den See mit deſſen deutſchen und Schweizer⸗Ufern

grell abſchneiden . Sein fünf Stunden breiter , blinkender Spiegel

dehnt ſich hinab bis nach dem Bodmaner - Buſen , welchen Schwabens

Hügel umſchließen , und nach Konſtanz , deſſen Thürme im bläu⸗

lichen Dunſtematt ſich zeichnen. Vondaher wandert das Augezurück
über Thurgau ' s Obſtwälder und Gefilde , über deſſen Weinhügel

Dörfer und Wohnungen . Dieſer reiche , zehn bis zwölf Stunden

lange Garten , im Sonnenglanze ſich badend , wölbt ſich von der

Fläche der Seegeſtade hinauf über mannigfaltige fruchtbare Hügel

zu den dunkeln Tannenbergen , deren Gipfel theils zu meinen Füßen

lagen , theils hoch über meinen Standpunkt emporragten . “ Lindau

und Bregenz iſt auf Vögliseck nicht ſichtbar , weil die Berge des

8

7

*



*

11
25

40

Rheinthals und Appenzells außer Rhoden den obern Theil des

See ' s verdecken .

Auf dem Freudenberg bei St . Gallen erſcheint der Boden⸗
ſee nur in breitem Durchblicke zwiſchen ineinander geſchlungenen

Hügeln und Bergen , aber gerade dadurch wird der Anblick wiederum

ganz neu . Die Alpſteinkette und beſonders die kühnen Formen der

Toggenburger Berge zur Linken , deren Namen Schild , Speer

und ähnliche ſehr bezeichnend find , und die hier viel höher und groß⸗

artiger erſcheinen , als auf erhabeneren Standpunkten , wo ſie , als

die Schneelinie noch nicht erreichend , vor den ewig beſchneiten

Häuptern anderer Alpen verſchwinden : zu dem die blühenden Um⸗
gebungen und das enge , aber fruchtbare Thal , in welchem tief zu
den Füßen des Beſchauers die hübſche Stadt St . Gallen voll

gewerbſamer Lebendigkeit ſich möglichſt verbreitet : — das alles mit

dem Hintergrunde des blauen See ' s zwiſchen Bergen , macht dieſe

Ausſicht auch nach den großen See - und Gebirgs⸗ - Anſichten , die er

jenſeits des See ' s genoſſen , fir den Freund der Natur noch immer

höchſt anziehend .
Endlich gehört zu den Wundern der Ausſicht , die ſich auf Ge⸗

birg , Thal und Ebne vom Hohenkaſten Ceinem mächtigen Aus⸗

läufer der Säntiskette ) herab dem Blicke darbietet und die freilich
einer Schweizer - und nicht einer Bodenſee - Reiſe angehört , gewiß
auch der Niederblick auf den geſammten Bodenſee ( den Ober⸗

und Zellerſee ) und dahinter auf ganz Oberſchwaben bis an die

ſchwäbiſche Alp. Der See erſcheint hier in Vogelperſpektive , wie

auf einer guten Landkarte von Schwaben . “
Schöne Anſichten des Unterſee ' s und der ſich dahinter erhebenden

Kegelberge des Hegäus gewähren die Schlöſſer , die jetzt von berühm⸗
ten Fremdlingen beſeſſen und bewohnt am Abhange der Hügelkette
liegen , die ſich am ſchweizeriſchen Ufer des erſteren hinzieht : Wolfs⸗
berg , Arenenberg und das uralte Sandeck .

Uebrigens erwarte der Wandrer nicht , daß er alle ſchönen
Standpunkte für den Ueberblick und die Anſichten des herrlichen
See ' s , an den wir ihn geführt haben , in dieſem Handbuch aufge⸗
zeichnet finde : er laſſe ſich das Forſchen bei den Anwohnern , die
vieles kennen , auf vieles allmählig geführt werden , was dem Fremd⸗
ling , wenn er noch ſo gewiſſenhaft reiſet , oft doch zufällig verborgen

Die herrliche Ausſicht , die man von Dottenwil , zwiſchen St . Gallen
und Konſtanz genießt , iſt im topographiſchen Abſchnitte nachgetragen .
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bleibt , nicht verdrießen , er ſchweife ſelbſt , wenn er Zeit und Luſt
hat , an den Ufern und auf den Höhen umher und ſuche ſich die
rechten Stellen aus ; er ziehe nicht ungeduldig weiter , ehe erwünſchte
Witterung , die rechte Tageszeit , die günſtigſte Beleuchtung ein⸗
getreten iſt ; er laſſe ſich nicht zu bald von Wolken , Sturm und
Nebel ſchrecken , denn die Witterung wechſelt über dieſer weiten ,
von Wind und Waſſer beherrſchten Region oft unglaublich ſchnell .
Leicht hat der Wandrer am Abende den See vom Sturme gepeitſcht
in Wellen , die bald dunkelgrün , bald ſchneeweiß ſind , am Ufer
emporſchäumen geſehen , der am andern Morgen blau und geglättet ,
kaum vom koſenden Südwind gekräuſelt und vom wolkenloſen
Himmel überwölbt , arglos ſich vor ihm ausbreitet ; und oft brütet
der Nebel bis zum Mittag , Alles , ſelbſt auf die nächſten Schritte ,
unfichtbar machend , über derſelben Gegend , die am Abend im
Glanze der untergehenden Sonne , mit Waſſer und Gebirg , in
unausſprechlicher , durchſichtiger Klarheit vor des Wandrers Auge
hüllenlos vrangt .

3 . Das Rheinthal .

Auf der einen Seite von den öſtlichen Gebirgen der Schweiz ,
auf der andern von den Vorarlberger Felſen umſchloſſen , öffnet ſich
das wagerechte Rheinthal gegen den Bodenſee in einer Breite
von zwei Stunden . Der Rhein macht die Grenze zwiſchen Deutſch⸗
land und der Schweiz , und theilt das große Thal in das deutſche
und ſchweizeriſche Rheinthal . Da der Strom den helvetiſchen Ber⸗

gen ſehr nahe fließt , ſo liegt die größte Ebene auf deutſcher Seite .
Das ſchweizeriſche Rheinthal im engern Sinne (ſ . Ortsbeſchr . ) zieht
ſich acht Stunden lang , und in der Breite von einer bis drei
Stunden an hohen und fruchtbaren Bergen fort , und umzieht als
ein blühender Kranz den ganzen öſtlichen Theil des Kantons Ap⸗
penzell . An dieſes eigends ſo genannte Rheinthal ſchließt ſich ſodann
noch ſtromaufwärts das Gebiet der ehemaligen Vogtei Hohenſax ,

*Vergl . Ebels angeführtes Werk ( Th. 11. S. 809ff.), aus welchem der
obige Abſchnitt , ſo weit er die Schweizerſeite betrifft , einen ge⸗
drängten Auszug, jedoch mit einigen durch eigne Anſchauung veran—
laßten Zuſätzen, enthält .
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an dieſe das der alten Vogtei Werdenbergz ; dann folgt das Amt

Gambs , die ehemalige Herrſchaft Wartau und die Vogtei Sar⸗

gans , zuſammen etwa 7 bis 8 Stunden . Sargans gegenüber

bildet der St . Luzienſteig , mit welchem das Bündtnerland und die

innere Gebirgswelt der Schweiz ſich anhebt , das natürliche Ziel

unſerer Reiſe . Dieſes ganze Schweizerufer gehört jetzt , ſeit der

Ländereintheilung , welche die Revolution herbeigeführt hat , zum

Kanton St . Gallen . Das rechte Ufer in derſelben Länge von

16 Stunden theilt ſich in das öſtreichiſch - vorarlbergiſche und fürſt⸗

lich Lichtenſteiniſche Gebiet . Jenes iſt aus der Gemeinde Hardt ,

dem alten Reichshof Luſtnau , der Herrſchaft Fuſſach , dem Kirch⸗

ſpiel Dornbüren , der ehemaligen Grafſchaft Ems und der Herr⸗

ſchaft Feldkirch zuſammengeſetzt , und mißt eine Länge von etwa 10

Stunden . Die Lichtenſteiniſche Beſitzung beſteht in der ſouveränen

Grafſchaft Vaduz , die ſich von der Gränze bei Feldkirch bis an St .

Luzienſteig in einer Strecke von etwa fünf Stunden hinzieht . Wir

betrachten jedes Ufer insbeſondere .

Das Schweizerufer des Rheines .

Von Rorſchach gegen Morgen zu betritt man , nach einer halb —

ſtündigen Wanderung , bei dem Dorfe Staad das prächtige Thal ,

welches der Rhein vor ſeinem Einfluß in den Bodenſee durchſtrömt .
Der Rheinſtrom läuft ohne häufige Krümmungen in ziemlich gera⸗

der Linie durch das Thal , verläßt deſſen Mitte , nähert ſich ſehr

den Schweizergebirgen , und ergißt ſich in den See , eine ſtarke

Stunde weſtlich von des letztern öſtlichem Ende . Auch die Ufer des

Fluſſes ſind flach und verkiest , und es hieße Erwartungen rege

machen , die nicht befriedigt werden können , wenn die Sehnſucht

des Wandrers auf den Strom hingelenkt würde , der , nach ſeinem

herrlichen Durchbruch durch die Kluft der Via mala hier , obwohl

noch immer ſchnell , doch etwas ermüdet , das Thal zu durchſchnei⸗

den ſcheint , und ſich erſt aus dem weiten Becken des Sees , nach

behaglich gepflogener Ruhe wieder ſtolz und kräftig dem Felſen zu⸗

ſtürzt , wo er ſeine jugendliche Kraft und den alten Uebermuth des

Gebirgsſohns in jenem kühnen Fall erprobt , der bisher die Wan⸗

derer noch mehr angezogen hat , als ſeine majeſtätiſche Ruhe in dem

tiefen Bette des See ' s . Wenn aber auch der Strom ſelbſt nicht

ſo bedeutend iſt , als ſein Name erwarten läßt , ſo iſt doch das

Thal überaus reizend und wohl eines Abſtechers vom Bodenſee aus

vethh.
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werth . Die Wanderung von Staad durch Rheinegg , St . Marga⸗

rethen , die Au, Balgach , Marbach , Altſtädten bis Hard iſt einer

der angenehmſten Spaziergänge , welche je gemacht werden können .

Das ſieben Stunden lange Berggelände , welches ſich rechts in ſei⸗
ner reichen , mannigfaltigen Kultur dem Auge entwickelt , gleicht
einem lieblichen Garten . Wieſen , Felder , Weinberge und Obſt⸗
bäume ohne Zahl überziehen die wogigte Oberfläche , welche aus

kleinen Thälern über Hügelformen ſchweift , und ſich in waldigten

Berghöhen verliert ; Dörfer , Häuſergruppen , Schlöſſer , Landſitze
überall zerſtreut und halb verborgen unter breitäſtigen Fruchtbäu⸗
men winken verführeriſch in die Ebene herab , und malen der Seele

den ſchönen Lebensgenuß ihrer Bewohner in den lachendſten Bildern .

Ueber Alles beſonders anmuthig iſt der ganze Strich von Staad

bis hinter Margarethenz rechts erheben ſich die grünen und frucht⸗
baren Berge , auf deren Anhöhen die freien Appenzeller wohnen ;
links dehnt ſich der prachtvolle und weite Bodenſee aus , auf deſſen

köſtlichem Kryſtall die Inſelſtadt Lindau und die bevölkerten deut⸗

ſchen und helvetiſchen Gebirgsufer mit allen ihren Färbungen und

Tinten glänzend ſich ſpiegeln . Wer vermag die reizende Lage des

Dorfes Thal , des lieblichen Städtchens Rheinegg und den ent⸗

zückenden Standpunkt am ſteinernen Tiſch auf dem Buchberg zu ſchildern !

Längs dem Rheine , welcher alljährig ſeine Ufer überſchwemmt ,

liegen Weidgänge und nur wenige Dörflein , aber nach dem Berg⸗

gelände zu wohnt die ganze Volksmenge des Rheinthals . Hier be⸗

günſtigt die offene Lage gegen Morgen und Mittag , der freie Zu⸗

tritt des Südwindes und die Abhaltung des rauhen Nords den

Wein⸗ und Obſtwachs und die Fruchtbarkeit des Bodens außeror⸗

dentlich . Beſonders reizend iſt die Lage des Dorfes Au , deſſen

Häuſer vereinzelt ſich eine ganze Stunde hinziehen und ſich gleichſam

durch einen Wald der ſtämmigſten Obſtbäume durchſchlagen müſſen .

Welche Veränderung iſt ſeit einem Jahrtauſend durch die fleißige
Kultur des Landmanns in dieſen einſt ſo rauhen Gegenden bewirkt

worden ! Die ſchwache Weinrebe hat den feuchten und dunkeln Wald ,

der alle Bergſeiten ſchwärzte , vertrieben ; ihre traubenreichen Ran⸗

ken überziehen zwiſchen herrlichen Obſtbäumen das ganze Gelände

bis gegen Haard und kochen alljährig den beliebten Saft in ſolchem

Ueberfluſſe , daß die Keller der meiſten Einwohner der öſtlichen

Schweiz damit angefüllt find .

Dicht unter dem Stoß , einer Bergzunge , deſſen Namen die

große Appenzellerſchlacht gegen die Oeſtreicher verewigt hat , liegt



in einem ſchönen Obſtwalde das enggebaute , durch hohe , ſteinerne

Häuſer etwas verdüſterte Städtchen Altſtädten . Der Stoß iſt

unten mit Wieſen und Obſt bekleidet , die obere Region trägt Laub⸗

und Nadelholz in ſchöner Miſchung . Die Ausſicht , welche man

von dieſer Höhe aus auf das obere Rheinthal genießt , iſt außer⸗

ordentlich reizend . Alle Bergſeiten , welche von dem Kanton Ap⸗

penzell in das breite Thal , deſſen Mitte der ſtille Rhein durchzieht ,

herabſteigen , prangen mit einer Fülle von Obſt , Wein , Gärten und

Feldern . Große Dörfer , eine Menge kleiner Häuſergruppen und

Schlöſſer beleben dieſes fruchtbare Thalgelände , das mit den ſteilen ,

nackten und rauheren Felſenwänden , welche jenſeits des Rheines

hinter Hohenems und den andern öſtreichiſchen Beſitzungen em—

porſteigen , einen maleriſchen Abſtand bilden .
Bei den Dörfern Haard hört das fruchtbare Bergland des

Rheinthals auf , und wechſelt mit buſchigten Felſenhügeln , welche
ins Thal bis an den Rhein hineintreten . Der Weg führt von

Haard durch die Dörfer Kobelwies , Kobelwald und Ober —

ried eine gute Stunde lang in dieſer wilden Gegend fort , welche

durch herrliche Laubholzwälder äußerſt maleriſche Ausſichten gewährt .
Kobelwies liegt am Fuße des Appenzeller Berges Kamor , deſ—
ſen höchſter Gipfel , der hohe Kaſten (ſ . oben ) in vier Stunden

auf jähem Bergwege erſtiegen werden kann . Oberhalb dem Dorfe

öffnen ſich große Berghöhlen , unter denen die Kryſtallhöhlen all⸗

gemein bekannt ſind (ſ . Ortsbeſchr . ) .
Mit dem engen Paſſe Hirzenſprung , einem Felsgrunde ,

deſſen Rippen den Weg vom Rheine trennen , woin lieblichen
Wieſen das Dörflein gleichen Namens liegt , und in der Nähe vom
Walde her ein hübſcher Waſſerfall rauſcht , hören die zerbrochenen
Felshügel auf , und hier tritt man wieder in das breite , offene Thal .
Dieſer ganze Diſtrikt von Haard über Oberried bis hinter dem
Dorfe Reuti iſt der größte , aber der unfruchtbarſte des ganzen
Rheinthals , der ſich hier gleichſam in eine große Bucht aufreißt ;
Buchwaldungen bedecken die Bergweiden und große Weiden die
Thalfläche am Rhein . Doch währt dieſe ödere Strecke nicht lange .
Bei dem Dörſchen Lienz verläßt man die ehemalige Vogtei Rhein⸗
thal , und tritt in den Bezirk von Hohen ſax . Der Weg führt
dicht an den ſüdlichen , ſteilen Wänden der hohen Zinnen Appen⸗
zells nach Sennwald . Dieſes große und lange Dorf , auf den
Fuß des Oberkamors gebaut , genießt durch ſeine etwas erhöhte
Lage eine treffliche Ausſicht ſüdwärts nach Werdenberg herab über
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das herrliche wald⸗ und wieſenreiche Thal , welches in einer weiten ,
runden Form auf allen Seiten von nackten , zerbrochenen , blau⸗

grauen Gebirgen ummauert iſt . Gegenüber , auf der rechten Thal⸗
ſeite , ſtrömt die Ill zwiſchen Felſen hervor und fluthen die zahl⸗
reichen Waſſer des vorarlbergiſchen Landes dem Rheine zu. Die

Stadt Feldkirch liegt gerade an dieſer Gebirgsöffnung , am Ein⸗

gange in eine Menge Thäler , und beſchützt dieſen für Oeſtreich

wichtigen Paß , durch welchen eine große Landſtraße über den Ar⸗

leberg ins Tyrol führt . Eine nicht weniger herrliche Ausſicht bie⸗

tet auch das auf den Felſenfuß des Oberkamors gebaute und zwi⸗

ſchen Wald und Felsblöcke maleriſch gelegene verſteckte Schloß

Forſtegg dar , an welches ſich noch dazu große , geſchichtliche Er⸗

innerungen knüpfen , als an den Hauptſitz des edlen Geſchlechtes
der Hohenſax . Auf dem noch ſtehenden Thurmſtock überſchaut
man das ganze Thal : in einer Entfernung von zwei Stunden nach

Südweſt glänzt hoch am Felſen das Schloß Werdenberg . Ober —

halb demſelben , ſüdwärts nach Graubündten , ziehen ſich die hohen

Gebirge der Schweiz und der deutſchen Seite immer näher zuſam⸗

men , bis ſie ſich zu vermiſchen ſcheinen , und rechts , weſtnordwärts ,

nach Toggenburg , treten ſie ſo weit zurück , daß die am Fuße der

Berge fortlaufende Thallinie von Werdenberg bis Forſtegg eine

ovale Keſſelform darſtellt . Beim Schloſſe Forſtegg ſpringt der

Oberkamor ſtark hervor , und ſein unterſter Theil zieht ſich bei
Sennwald bis an den Rhein ; auf der deutſchen Seite des Thals

erheben ſich bei Feldkirch einige Kalkhügel , welche ebenfalls bis

dicht ans rechte Ufer des Rheins fortlaufen . Bei einer genauen
Ueberſicht der ganzen Gegend wird es ſehr wahrſcheinlich , daß dieſes

weite , ebene Thal ein See war , ſo lange noch zwiſchen Forſtegg ,
Sennwald und Feldkirch die beiden Gebirgsketten durch Zwiſchen⸗
felſen , von denen die letzten Reſte als Hügel quer über die Fläche

ziehen , in dieſem Zuſammenhange ſtanden . Alle Gebirge , welche
dieſes Thal umgeben , beſtehen aus grauem Kalkſtein ; auf der

ſchweizeriſchen Seite von Forſtegg bis Gambs ſind ſie auf ihren
Zinnen in viele Hörner zerriſſen , und zeigen , wie alle nach Süden

zugekehrten Felſen , ſehr ſteile Wände .
Die nächſten Umgebungen von Forſtegg überraſchen durch

ihre Wildheit . Selbſt die Ebene iſt ſehr felſigt und der Wald

mit himmelhohen Bäumen breitet ſich in finſterer Verworrenheit
über dieſelbe hin . Rechts an den Felſenabhängen blicken aus ſtar⸗
renden Wäldern die Ruinen der alten Schlöſſer Friſchenberg
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und Hohenſax hervor , Zeugen des Appenzeller Freiheits⸗

krieges .
Hinter Salez kehrt die Gegend zu ihrer freundlichen Geſtalt

zurück : das ganze , zwei Stunden lange Thal , durch welches die
Landſtraße führt , zeigt in ſeiner ſchönen Breite Gemeindewaiden
und Wieswachs . Fünf Ströme , welche von den Gebirgen herab⸗

kommen , und Abzugsgräben , durchſchneiden den weichen Boden .

Das Schloß Werdenberg , welches über dem Städtchen ins Weite

ſchaut , liegt ſtets im Auge , weil der Weg gerade darauf zuführt .

Das Gebirge hinter demſelben iſt waldig , wild und rauh . Deſto

reizender breiten ſich rechts der Grabſer - und Gambſer - Berg

aus . Herrlich iſt der Anblick ihrer breiten und hohen Gelände ,

welche ganz bebaut und mit Obſtbäumen und einzelnen Wohnungen

beſetzt ſind . Sie verdanken ihre Fruchtbarkeit der Beſchaffenheit

ihrer Oberfläche und ihrer Lage gegen Morgen und Mittag . Dieſe

beiden fruchtbaren Bergabhänge ſind die einzigen heitern , ſanften

Züge in der rauhen Felſenphyſiognomie dieſes Thals , und mit deſto

größerem Wohlgefallen ruht das Auge auf ihrem lachenden Grün .

Das große Dorf Gambs liegt dicht am Fuße ſeines bevöl⸗

kerten Berges , deſſen breite Höhen ein großer Tannenwald ſchwärzt ;
eine Viertelſtunde von Werdenberg rechts liegt , in der Mitte herr⸗

licher Wieſen , das Dorf Grabs , verſteckt zwiſchen reichblättrigen

Obſtbäumen . Das Städtchen Werdenberg ſelbſt , kleiner als dieſe

Dörfer , wird durch das ſchöne alte Schloß , das , noch in bewohn⸗
barem Stande , von einer kleinen Anhöhe ins Thal herniederblickt ,
ſehr gehoben . Die Ausſicht auf die eben beſchriebenen Umgebungen ,
von der alterthümlichen , braungetäfelten Stube aus genoſſen , iſt

belohnend .
Von dieſem Städtchen aus führt die Landſtraße bei einem

Teiche vorbei , zwiſchen Gärten und Obſtbäumen nach Buchs , und
von hier im ebenen Thale weiter nach Sewelen in die Herr⸗
ſchaft Wartau . Die Gebirge rücken dem Rhein immer näher , und
das Thal wird ſchmäler ; hinter Sewelen geht es zwiſchen lebendi⸗

gen Matten aufwärts , und bald findet man ſich in einer lieblichen ,
maleriſchen Berggegend . Rechts auf einem hohen Rücken liegen die
Ruinen des alten Schloſſes Wartau , links ein beſchränkter Thal⸗
grund , mit ſchönen Obſtbäumen beſetzt , unter denen hin und her
einige ländliche Wohnungen zur Einkehr und ſtillen Ruhe einladen .
In dem traulichen Thalgrunde Wartau ' s liegt noch das Dörfchen
Trübbach und höher am Schollberg das durch die Schweizerkriege
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bekannte Azmoos . Das Thal iſt hier ſehr ſchmal , und die Ge⸗

birgsketten auf beiden Seiten des Rheines drängen ſich bis an ſeine
Ufer . Links zwiſchen Felsmaſſen verborgen liegt der enge Paß Lu⸗
zienſteig , welcher von der deutſchen Seite den Eingang in Rhätiens
Thäler beſchützt ; rechts fällt ſenkrecht in den Fluß die hohe Wand ,
an welcher ſich der mit Mühe geſprengte Weg fortwindet . Hier
hebt auf einmal ein erhabener Styl der Gebirgsnatur an : große
Züge , ſtarker Ton in der Färbung , Kraft und Kühnheit in Maſſen
und Formen überraſchen den Wanderer , der aus dem Rheinthale
herkommt . Auf Graubündtens Gränze zieht ſich ein furchtbarer
Felſenzweig , das Rhätikongebirge , abſtufend bis ans rechte Rhein⸗
ufer , und auf der Gränze von Sargans , gerade gegenüber , ſteigt
der Schollberg bis zur hohen Wand herab , und ſeinen Fuß be⸗

ſpült der Rhein . Ohne weitere Unterſuchung ſpringt es in die

Augen , daß dieſe Felſen einſt in ununterbrochener Verbindung
ſtanden , und das Sarganſer Gebiet nebſt ganz Rhätien von dieſer
ſchloſſen .

So wie man die Ecke an der hohen Wand herumwendet , öffnet
ſich das weite Sarganſerthal von hohen , bewaldeten Gebirgen um⸗

geben , über welche ſüdlich der graue Gallanda ſein ſtolzes Haupt
emporhebt . Das alte Schloß Sargans weſtlich an der Ecke des

zerſägten Schollbergs , der durch ſeine Geſtalt lebhaft an den Pila⸗
tusberg erinnert , gelegen , beherrſcht von ſeinem Marmorhügel ein

ſechs Stunden langes Thal ; rechts ſchaut es nach dem Wallenſtadter
See , links nach Wartau , und gerade vor ſich nach Graubündten ,
deſſen außerordentliche Gebirgsmaſſen den erhabenſten Anblick ge⸗
währen . Von hier führt ein einſames , ödes Thal auf einer zwei
Stunden langen unbewohnten Fläche ( denn nur wenige Dorſfſchaften
liegen rechts am Fuße der Gebirge fern und verſteckt ) nach dem
Dorfe Ragaz ; der Boden trägt die traurigen Spuren oft wieder⸗
holter Ueberſchwemmungen des Rheinſtroms . Der Anblick des
Rhätikons jenſeits des Rheins in Oſten zerſtreut jede Langeweile ,
welche ſonſt der Weg durch dieſe Thalfläche erregen könnte . Man
kann das kühne , furchtbare Gebirge , deſſen zerrißnen , ſchwarzen
Körper und die nackten ungeheuren Wände nicht genug anſtaunen ;
den Fuß dieſer ſchauerlichen Felſennatur überziehen Büſche und
Wälder bis in die Ebene herab , welche das fruchtbare Rheinufer
bildet , wo die Gefilde und Ortſchaften Graubündtens zwiſchen Obſt⸗
bäumen und Weinbergen durchſchimmern . Die Gegend von Ra⸗

gaz ſelbſt iſt durch fleißigen Anbau heiter geworden . Am Anfange
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des Dorfes ſtehen auf einem grünen Hügel die zerriſſenen Mauer⸗

ſtücke des alten Schloſſes Freudenberg . Die wilde Tamina

ſtrömt mitten durch das Dorf , und ſetzt die Einwohner nicht ſelten

in Gefahr . Ihrem Brauſen nachgehend befindet man ſich in weni⸗

gen Minuten an dem ſchwarzen Felſenſchlunde , aus welchem die

Tamina in die Ebene herausſtürzt . Obgleich ihr Fall nicht gar

hoch iſt , ſo bildet doch das Ganze eine äußerſt maleriſche Naturſcene ,

in welcher , beſonders beim Abendlicht , wilde Energie und finſtrer

Trotz ausgedrückt ſind . In dieſem Schlunde , zwei Stunden aufwärts

nach Süden liegt das berühmte Bad Pfeffers . Doch dieſes liegt

außerhalb der Gränzen unſeres Werkes , wir übergeben hier den

Wanderer , der tiefer in die Schweiz eindringen will , ganz der

trefflichen Führung des Schriftſtellers , aus welchem wir auch dieſe

Beſchreibung der ſchweizeriſchen Rheinufer ihrem größten Theile
nach entlehnt haben ; wir ſelbſt aber kehren an den Ausfluß des

Rheines in den See zurück und verſuchen es , nun auch die land⸗

ſchaftlichen Umriſſe des deutſchen Rheinufers bis zum St . Luzienſteig
zu entwerfen .

Das rechte Ufer des Rheines .

Auf dieſer Seite betritt der Wandrer das Thal , wenn er von

der köſtlichen Höhe des Gebhardsberges herabgeſtiegen kommt . Da

er von oben herab tief in ſeine gebirgigteren Theile einen Blick

gethan , ſo will ihm die breite und ebne Fläche , die es im Anfang

bildet , nicht recht behagen : doch kommen bald Gegenſtände , die

ſeine Aufmerkſamkeit feſſeln und ſeine Phantaſie in Anſpruch neh⸗

men : zur Rechten ſteht vereinzelt auf einem grünen mit Reben

und Gras bekleideten Hügel nicht unmaleriſch das alte Schloß Rie⸗

den . Zur linken ſtrömt aus einem kühlen , tiefen Thale , das

von felſigten Vorarlberger Gebirgen gebildet wird , die Bregen —

zerach , um vereint mit dem Rheine ſich in den See zu gießen ;
aus ihrem Grunde blickt von einem kleinen Hügel das alte Schloß
Wolfurth mit ſeinem Dorfe zu den Füßen , herüber . Auch das

einſtige Frauenkloſter Kenelbach lagert ſich friedlich ans Gebirge .
Eine große hölzerne Brücke führt über das Flüßchen , das in brei⸗

tem , kieſigtem Bette ſeine Gebirgsgewäſſer dem Strome zuwälzt .
Aus der Tiefe dieſes Seitenthals blickt ſchon das Hochgebirge des

Vorarlberges , der Bue und der Sulzberg herab . Wenn man durch
das ſtattliche Dorf Lautrach gewandert , treten , auf dem langen
Wege nach Dornbüren die waldigen Vorarlberger Vorberge näher
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und immer näher , an ihren Fuß ſchmiegen ſich liebliche Dörfer :
Rickenbach , Schwarzach und Haſelſtauden . Hinter dem ſtun⸗
denlangen , ſchönen und gewerbſamen Dorfe Dornbüren treten
links die Berge ſehr nahe an die Straße , und der Ausfluß der
Dornbürner - ⸗Aach eröffnet den Einblick in ein romantiſches Wald⸗
thal , welches von hohen mit Tannen dicht bewachſenen Bergen ge⸗
bildet wird , und in deſſen grünem , kühlem Grunde einige heitre
Fabrikgebäude maleriſch ausgebreitet liegen . Im Hintergrunde ſchaut
ein Alpengipfel , der Fürſt genannt , über die Tannenberge hervor
und beherrſcht das eng geſchloſſene Thal . Die lange , hölzerne ,
bedeckte Brücke , die über das genannte Flüßchen führt , gibt in ihren
Fenſteröffnungen vollkommen paſſende Rahmen zu dieſem ſchönen
Bilde . Von der rechten Seite dieſer trefflich gelegenen Brücke
überſieht man den Rhein und die Schweizerſeite , vom Stoß⸗
wald und vom Schloſſe Berneck begränzt . Links rücken die hohen
Tannenberge immer näher ; ſie erſcheinen wild und finſter ; aber
auf ihren Höhen breiten ſich, dem Auge hier nicht ſichtbar , wohn⸗
liche Ebenen mit fruchtbaren Feldern aus . Dieſe Kette beſchließt
ein gewaltiger , mit Buchen bewachſener Fels , deſſen Eck in ſcharfem
Winkel bis zur Ebene herabfährt ; ſeine Spitze trägt die Ruinen
von Althohen - Ems ; näher herwärts auf einer mäßigeren Kante
des Gebirges ſteht mit italieniſch⸗plattem Dache die noch in bewohn⸗
barem Stand erhaltene Burg Neu⸗Ems oder Hinter⸗Ems . Am
Fuße jenes erſtgenannten Felſen empfängt den Wanderer der ſchöne
Flecken Hohen - Ems . Auf einen der Paläſte , welche von den
letzten Sproſſen des noch nicht allzulange in ſeinem Mannesſtamm
ausgeſtorbenen hochberühmten Geſchlechtes , von dem unſer geſchicht⸗
licher Aufſatz melden ſoll , erbaut worden ſind , ſcheint der waldige
Fels , der die Ruinen der Burg trägt , in unaufhaltſamem Sturze
herabfallen zu wollen . Zu der Ruine Hohen - Ems führt ein
bequemer Weg durch dichten Schatten den Wald hinauf , an einem
Waldbach und gezackten Felsbergen vorbei . Schon im Hinaufwege ,
auf welchem man das weite Rheinthal ganz aus den Augen ver⸗
liert , und ein Seitenthal hinanklimmt , wie die Wendeltreppe eines
großen Thurmes , der ans Hauptgebäude angebaut iſt , — kommt
man auf mehrere , herrliche Niederblicke gewährende Stationen :
zuerſt , wo man aus dem Walde tritt , und wo zwiſchen den mäch⸗
tigen Bergen die ſchöne Reuti und das maleriſche Schlößchen
Neu⸗Ems erſcheint ; dann gelangt manan eine hochgelegene , ein⸗
ſame Bauernhütte , wo man durch ein zerfallenes Gewölbe über

Schwab , Bodenſee. 4
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den Grath geht , der das Gebirge mit dem vorſpringenden Felſen

verbindet : hier überraſcht der Anblick des zerriſſenen , aus vielen

kühn gruppirten Mauerſtücken , Thürmen und Wällen beſtehenden

Schloſſes Hohen - Ems zum erſtenmal aus der Nähe . Ein Ruinen⸗

thor führt auf dem ſchmalen Bergſattel zum andern ; hier ſpaltet

ſich die Ausſicht in zwei kontraſtirende Theile , links ein gähnender

Abgrund mit Felſen , Wald und tiefen Wieſen ; rechts eben ſo tief ,

aber breit und offen das lachende Rheinthal ; in blauer Ferne der

ſchimmernde Bodenſee . Dann folgt der unmittelbare Anblick der

Ruinen , und endlich betritt man das Plateau des Felſen , wo die

wilde und die lachende Natur ſich uns in Einem Ueberblicke dar⸗

bietet : die beiden Schlöſſer , das uralte , zerriſſene und das jüngere ,

doch auch altersgraue , bilden einen ſchönen Gegenſatz ; links die

herrlichen Gründe , rechts abwärts das ganze , breite Rheinthal bis

zum See . Ein etwas tieferer Punkt am Walde gewährt die Vogel⸗

perſpektive auf die regelmäßigen Straßen des in der Tiefe an den

Felſen wie bittend ſich ſchmiegenden Fleckens Hohen⸗Ems . Hier

blättre der Wanderer in unſerm Buche und laſſe ſich von dem

frommen Sänger Rudolph von Ems und dem rüſtigen Helden

Marx Sittich von Ems erzählen .
Eine andere , noch größere , geſchichtliche Erinnerung erwacht

auf dem Wege , den der Wanderer , wieder in die Ebene herab⸗

geſtiegen , im freundlichen Rheinthale verfolgt , beim Anblick einer

vereinzelten Ruine , deren trauernder , zerfallener Thurm , von

Geſtrüpp umgeben , auf einem der ſchönſten grünen Vorhügel des

Hochgebirges in die Ebne niederſchaut ; er iſt der letzte Ueberreſt

des Schloſſes Montfort , das hier zwar nicht als Stammhaus

und nicht als älteſtes dieſes Namens einſt blühte , aber doch zu den

früheſten Wohnungen des erlauchten Stammes gehört , der ein

Jahrtauſend lang faſt alle Blätter der Geſchichtsannalen dieſer

Gegend füllt . Auf dieſem und den andern Vorhügeln genießt man

köſtliche Ausblicke ins Rheinthal , auf ſeine heiteren Dörfer , auf

den im Weſten mit ſeinem Silberſtreifen alles begränzenden See .

Nah und ferne herrſcht eine unglaubliche Fruchtbarkeit ; über dem

Haupte aber hat der Wandrer die kühnen Formen des hier noch

bis auf die Gipfel mit Wald bedeckten Hochgebirgs , aus welchem

die hohe Kugel wie ein ſcharfer Geiersſchnabel vorſpringt und

die letzten Gluthen der Abendſonne auffängt , wenn ſchon Berg und

Thal in Schatten liegt . Die nächſte Umgebung bilden die unter

Rebenranken verſteckten und zwiſchen Obſtpflanzungen hingeſtreuten
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Häuſer des Dorfes Götzis . Gegen Süden ragen die Appenzeller⸗
berge empor , in der Ebene ſelbſt ſind , wie Maulwurfs⸗Hügel , ein
vaar vereinzelte , grüne Erdſchanzen aufgeworfen , die zerfallene
Schlöſſer ( darunter das ſchöne Neuenburg ) tragen . Bei Götzis
ging die alte Straße über die Clauſe und den Wald . Zieht
man aber nun an der grünenden Wand der hohen Berge des

Vorarlbergs die neue breite Straße weiter , ſo kommen , je mehr
man ſich Feldkirch nähert , deſto impoſanter die Tyrolerhochgebirge
im ſüdöſtlichen Hintergrunde , und die auch ſchon ſtattlichen Vor⸗

berge unmittelbar hinter Feldkirch zum Vorſchein . Um die Stadt

ſchlingt ſich in der Tiefe ein ſchöner Kranz von Tannenhügeln ( in
andern Umgebungen wären es Berge ) ; an deren Fuße links das
uralte Dorf Rankwil ( eine der erſten deutſchen Pflanzungen dieſes

rhätiſchen Landes ) ungemein friedlich liegt und ſeine auf einen

Felſen gebaute Kirche das Thal überſchauen läßt . Hinter dieſem
Dorfe öffnet ſich, von Felſen und Alpen eingeſchloſſen , das große
Montafuner - Thal dem Auge , reich an romantiſchen Anſichten .
Schlöſſer und Dörfer ſchmücken auch die übrige Länge dieſes waldigen
Gürtels , der ſich in der Mitte , beim Dorfe Altenſtadt unerwartet

aufreißt , rechts und links zurückweicht und der hübſchen , thürme⸗
reichen Stadt Feldkirch Raum gibt , die ſich faſt unmittelbar an
Altenſtadt anſchließt , und ihren Rücken an den hohen wohlgeformten
Gebirgsſtock des Aelpele anlegt ; zu ihren Füßen braust , in

felſigten Ufern , die Tochter des Gebirges , die Iller , die hier aus

hohen Tannenwaldungen herausſtrömt , dem Rheine zu. Die Gegend
iſt wohl verſehen mit Schlöſſern , man zählt ihrer gegen dreißig ;
ſie mahnen unwillkührlich an jene furchtbaren Kaſtelle der Rhätier ,
die auf den kühnſten Bergſpitzen ſaßen , und die Druſus , der Stief⸗
ſohn des Auguſtus , mit dem Glücke ſeines Volkes und Geſchlechtes
niederwarf . Weſtlich hat man den Hohenkaſten und die andern

Appenzellerberge .
Hinter Feldkirch nimmt die Gegend immer mehr den Charakter

der Gebirgsnatur an . Der Wandrer betritt das Ländchen Vaduz
und wallt am Fuße der waldbewachſenen Eſthnerberge hin , wo
ſich ein ſchöner Hain über die Straße hin in die Breite des Thales
zieht ; bei dem Dorfe Benderen hebt ſich zur rechten das ſtattliche
Schloß Schellenberg . Jetzt öffnet ſich das Gefilde wieder , fruchtbare
Felder und ſchöne Rebhalden breiten ſich vor dem Wandrer aus ;
der Rheinſtrom nähert ſich hier der Straße auf 300 Schritt , und

zieht ſich lang in beſtändiger Nachbarſchaft derſelben hin . In dem
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fruchtbar gelegenen Dorfe Schan begegnet man ſchon mit großen

Steinen belaſtete Schindeldächer , wie in den Gebirgsdörfern der

Schweiz . Jenſeits des Rheines lagern ſich, dem Auge leicht erreich —

bar , die ſchönen Dörfer Grabs und Gambs . Rechts von der

Straße ſteigt das Gebirge der Landvogteialb empor .

Der Flecken Vaduz liegt am hohen Waldgebirge , deſſen unterſte

Stufe das geräumige alte Schloß gleichen Namens trägt , das von

einem ſchönen Buchenhügel niederſchaut . Die Straße führt dicht

an den Bergen fort ; bei dem Dorfe Triſen wird ſie faſt vom

Rheine beſpült , der hier von langen Reihen hochſtämmiger Bäume,
die der Anwohner Alben nennt , wie von einer ſtattlichen Leibwache

umgeben iſt . Jenſeits des Fluſſes , etwas oberhalb Schan , liegt

das alte rhätiſche Fontenas . Am Dorfe Balzers erhebt ſich

ein grüner , einzeln ſtehender Berg mit der ſchönen Burg Guten⸗

berg , zu der abgebrochen von einander gelagerte Hügel einen

maleriſchen Hintergrund bilden . Das Auge ergeht ſich hier in

einem lieblichen Wechſel von Hügel und Thal , die es in die Gründe

der Schweiz hineinlocken , und hat zur rechten über dem Rheine

drüben die Felſenwände des Schollberges vor ſich. Aber der

Wandrer läßt dieſe ganze Gegend rechts und wendet ſich links zu

den ſteinernen Rippen des ungeheuren Falkniß , an deſſen Fuße ,

der allein für ſich einen himmelhohen Berg bildet , und der Mit⸗

tagsſpitz heißt , das anſteigende , zur Linken waldbewachſene Berg⸗

thal anhebt , über das die Straße zum Ziel unſrer Reiſe , dem

St . Luzienſteige führt , über den die Sage den Tritt des from⸗
men ſchottiſchen Chriſtenkönigs Lucius wandeln läßt . Hier fühlt

ſich der Wandrer , wie durch ein Wunder , ganz in der wildeſten

Schweiz , und wenn er einmal an den Trümmern eines zweiten
Gutenbergs vorüber iſt , das zur Rechten aus der Höhe des
Waldes winkt , wenn er durch das ſteinerne Triumphthor der Schanze
bei St . Luzienſteig eingezogen , die ſanſtanſteigende Höhe erſtieg en
hat und im Schatten der uralten St . Luzienkapelle auf den ſma⸗
ragdgrünen Matten am Saume eines ſchwarzen Tannenwaldes ,
oder in dem kühlen , ſteinernen Kämmerlein der rauhgepflaſterten
Herberge , die vielleicht eine der älteſten in der Welt iſt , ausgeruht
hat ; wenner ſich ſatt geſtaunt an den Rieſengliedern des Falkniß ,
auf deſſen oberem Fuß er jetzt ſteht , und der ihm ſeine kahle Stirne

entgegenbietet ; wenn er nun auf die Zinne des Berges tritt , wo
der Wald ſich öffnet und im Amphitheater der Alpen Maienfeld ,
das rhätiſche Magia , voll Wein und Obſt ihm zu Füßen liegt , und
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die lachende Landſtraße ſich ſorglos den Strom hinan , zwiſchen den
Bergesrieſen , der alten Curia zuſchlängelt ; — nun dann wird
er ſchwerlich unfrem genügſamen Buche folgen und zu den freund⸗
lichen Ebenen unſers Schwabens und ſeinem offenliegenden Bodenſee
zurückkehren ; die ahnungsvolle Gebirgswelt wird ihn hineinziehen
in ihre tiefſten Thäler , durch ihre ſtromdurchwühlten Gründe , hinan
die Bergesgipfel , an den kryſtallnen Gletſchern vorbei , bis auf die
luftige Höhe des Splügen , wo er einen Blick in das gelobte
Land hinunter thut , wo die rauhe Bruſt des Gebirges übergeht in
die weichen Mädchenformen des italiſchen Landes und aus umdufteten
Ufern zauberiſchere Seen dem Auge winken .

Und doch, ſo ganz er jetzt in dem Gebirge lebt , und die
mächtigen Eindrücke der Gegenwart nur durch die Sehnſucht nach
dem Wundergefilde , das dahinter liegt , gemäßigt werden : dennoch
— wir ſind es gewiß — wird er , zurückgekehrt an die friedlichen ,
offnen Geſtade unſres lieben , vaterländiſchen Sees , ein neues Wohl⸗
behagen empfinden , es wird ihm zu Muthe ſeyn , wie dem Leſer ,
der ſich durch die Irrgewinde kühner Dithyramben und Oden mit
Luſt und Grauſen durchgearbeitet : wenn er am Schluſſe einer
ſchönen Liederſammlung ausruhend hinſchlendern darf durch die
friedlichen Schilderungen eines Idylls , das in bequemen Rhythmen ,
harmlos und leicht verſtanden , ſich vor ſeinem Geiſt ausbreitet .
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